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Eine dreiste - Havas-Liige
Die Maul- und Klauenseuche muß zur Hetze herholten

»Ist einer Berliner Havas-Melduiig werden die un-
gewohulichen Ausmaße der Maul- und Klauenseuche ge-
schildert, durch die die Milch- und Butterversorgung be-
troffen sei. Um die Unzufriedenheit der Bevölkerung ab-
zuleiiken, erkläre die Presse, daß die Maul- und Klauen-
seuche aus dein Ausland eingeschlcppi worden sei. Sie
wüte aber in Deutschland wahrscheinlich deshalb so schwer,
weil das Vieh infolge der schlechten Ernährung aus Grund
des Vieriahresplanes gelitten habe.

die

Wer ständig Gelegenheit hat, einen großen Teil der
Auslandspresse zu verfolgen, ist bereits daran gewöhnt,
immer» und immer wieder die schauerlichsten Märchen lesen
au muffen, die namentlich in Frankreich und England
wie auch jenseits des Ozeans ein großer Teil der Sen-
sationspresse einer Leserschaft über Deutschland aufzu-
tischen wagt, darauf spekulierend, daß ja der ahnUUgslos
Ueberfallene keine Gelegenheit hat, sich über die wahren
Verhaltnisse im neuen Reich einwandfrei selbst zu infor-
mieren. Jnteressierte Kreise finden immer wieder käufliche
Individuen, die sich dazu hergeben, durch Vergiftung der
internationalen Atmosphäre das friedliche Zusammen-
leben der Völker ständig zu stören. Nun ist es gar die
Berliner Agentur des offiziöseii französischen Havas-
Buros, die eine unerhörte Hetzlüge über die Ernährungs-
lage im Reich und die Auswirkungen der Maul- und
Klauenseuche weitergegeben hat. Es ist nicht unbekannt,
daß von Marokko über Frankreich die gefährliche Seuche
in Europa eingeschleppt worden ist und ihren Weg über
Holland und Belgien und das besonders schwer heim-
gesuchte Elsaß nach Baden und der Pfalz gefunden hat.
Etwa 80 Amtsbezirke im Westen mit rund 4000 Gehösten
leiden unter der Tierkrankheit. Dank schneller und um-
fassender Abwehrmaßnahmen, ebenso wie dank der Diszi-
plin der Bauernschaft ist es immerhin aber gelungen, die
Viehverliiste auf deutscher Seite ganz wesentlich geringer
zu halten wie etwa auf französischer. In Deutschland
ist die ·Maul- und Klasuenseuche nicht so bösartig aufgetre-
ten, wie anfangs zu befürchten war. Die elsässischen Zei-
tungen und auch die Pariser Blätter haben diese Tat-
sache auch zugegeben, daß die Feststellung übrigbleibt,
daßes dem verantwortlichen Berliner Havas-Vertreter
einzig und allein darauf ankam, wieder einmal eine Heiz-
meldung in die Welt zu setzen, von deren Unrichtigkeit
er sich von seinen eigenen Landsleuten ohne weiteres hätte
uberzeugen lassen können. Wenn sich der seiner Verant-
wortung als Journalist offenbar nicht bewußte Franzose
zu der Behauptung versteigt, daß das Vieh in Deutschland
auf Grund angeblich schlechter Ernährung besonders
senchenanfallig sei, dann hat er den Vorwurf verdient, daß
er mit einer niederträchtigen Lüge den Versuch unternom-
men hat, das Ansehen des Landes, in dem er schließlich
Gastrecht genießt, in den Augen sein-er eigenen Landsleute
herabzusetzen, ein Mißbrauch des Gastrechts, wie er größer
nicht ausfallen konnte.

Gleichberechtigung ans dem Robllossninrlt
Eine französische Stimme.

Der Präsident der radikaslsozialen Kammergruppe,
Abgeordneter Elbel« befaßte sich in einem weiteren
Zeitungsaufsaß über die deutsch-französischen Beziehun-
gen, diesmal von der Frage der Rohstoffe ans gesehen.
Elbel sagt darin, eine moderne Nation brauche die Roh-
stoffe ebenso wichtig zum Leben wie ein Mensch die Luft.
Ein Inidustrieland, das keine Rohstoffe besitze und keine .
Möglichkeiten habe, sie sich zu beschaffen, sei zum Tode
verurteilt. Wenn sich Deutschland also darüber beklage,
weder Brennstoffe, noch Textilprodukte, noch Fette zu be-
sitzen,«so sei es unmöglich, diesen Klagen keine Aufmerk-
samkeit zuzuwenden. Man dürfe nicht zögern.

Im Interesse der Völker, im Interesse des inter-
nationalen Lebens, im höheren Interesse des Friedens
müsse Deutschland die Mittel erhalten, mit gleicher Leich-
tigkeit wie die anderen Nationen an den Rohstoffmarkt
heranzugelangen.

Elbel fragt sich dann, ob es möglich sei, dies praktisch
durchzufuhrem ohne die Wirtschaft der anderen Nation in
Mitleidenschaft zu ziehen. Er kommt zu dem Schluß, daß
dies durchaus zu erreichen sei, allerdings unter der Bedin-
gung, daß man den Schwierigkeiten ins Auge sehe, und
daß man die Wirtschaftspolitik auf eine wirklich neue
Grundlage stelle. Das Problem der Rohstoffe enthält nach
der Ansicht Elbels Schwierigkeiten dreierlei Art: erstens
die Erlangung von Rohstoffen, zweitens die Schaffung
von Absatzmäriten für die aus den Rohstoffen hergestellten
Industrieerzeugnisse und drittens die Nutzbarmachung der
in der neuen Fabrikation aufgewandten Arbeit. Jeden-
falls glaubt der Verfasser, daß· mehrere Lösungen möglich
Keim, deren Schwere eine gemeinsame internationale An-
rengung verlange.

 

 
 

 

Lindetendentsche Internellntion
Strafverfahren gegen bie Teplitzer Polizisten gefordert.
Jm tschechoslowakischen Abgeordnetenhaus brachten

die sudetendeutschen Abgeordneten Kiindt und Frank eine
Juterpellation ein, in der nach einer Darstellung der Tep-
litzer Vorfälle der Jnnenminister aufgefordert wird, die
schiildigen Polizeiorgane zu bestrafen und aus dem Poli-
zeidienst zu entlassen, ferner alle Polizeiorgane daruber
aufzuklären, wie man sich gegenüber Parlamentsmitglie-
dern richtig verhält. Der Jnnenminister moge d»ie Sicher-
heitsorgane dahin belehren, daß der Gummiknuppel nur
in Notfällen zu verwenden sei, wobei darauf hingewiesen
wird, daß iti den Nachbarstaaten der Gummiknuppel be-
reits abgeschafft wurde.

Die Jnterpellatioii verlangt weiter vom Ministerprä-
sideiiten eine Untersuchung gegen die Personen, die fur die
einseitige und teilweise unrichtige Berichterstattung durch
das Tschechoslowakische Preßbüro verantwortlich sind, und
vom Justizminister die Einleitung eines Strafverfahrens
gegen die Polizeiorgaiie, die die Abgeordneten nnd einen
Passanten geschlagen haben.

Aus freiem Fuß
Wie die Sudetendeutschen Pressebriefe erfahren, wurde

Anton Morche aus Dux, der bei den Teplitz-Schönauer
Zwischenfällen verhaftet wurde, gegen Bürgschaft auf
freien Fuß gesetzt. Der Prozeß gegen Morche wurde bis
auf weiteres vertagt.

tlnsere blauen Inno- in Rom
Erste Romfahrt der Besatzuiig deutscher Kriegsschiffe.

Nachdem vor acht Tagen eine Abordnung von 50 Mit-
gliedern der Ortsgruppe der AO. der NSDAP. mit Lan-
desgruppenleiter Ettel und Ortsgruppenleiter Fuchs an

« Bord der vor Gaeta liegenden ,,De u tfch l a n d« und der
sie begleitenden vier Torpedoboote einen Besuch abge-
tattet hatte, der die herzliche Kameradschaft zwischen
Wehrmacht und Partei auch im Auslande unterstrich,
haben am Sonnabend und Sonntag gegen 1300 Mann der
Besatzung dieser Kriegsschiffe die Sehenswüvdigkeiten
Roms besichtigt. Diese beiden Tage haben die kamerad-
schaftdliche Verbundenheit zwischen den Auslandsdeutschen
und den Besatzungen der fünf Kriegsschiffe zu einem tief-
empfundenen Erlebnis werden lassen. Beim E i nto pf-
essen, das die deutsche Kolonie mit ihren Gästen im
Deutschen Heim und außerdem — wegen Raummansgels —-
in zwei italienischen Gasthäusern abhielt, begrüßte Bot-
schafter von Hassell die Gäste der deutschen Kriegs-
flotte. Der Erste Offizier des Panzerschiffes ,,Deutsch-
land«, Fregattenkapitän Mollmann, dankte in herz-
lichen Worten im Namen der Besatzung, aber auch des
Befehlshabers der deutschen Seestreitkräfte im Mi-tteslmeer,
Konteradmiral Marschall.

Die Bevölkerung Roms hat an diesen beide-n Tagen
genau so wie die röniische Presse den blauen Inn en der
deutschen Kriegsmarine allenthalben bie herz ichste
Sympathie bekundet. Vor der Abreise kam es auf
dem Bahnhos zu begeisterten Kundgebusngen, die der
schönste Erfolg der ersten Romfahrt der Besatzung deut-
scher Kriegsschiffe im Sinne einer weiteren Festigung der
itaslienisch-deutschen Freundschaft waren. Der Erste Offi-
zier des Panzerschiffes »Deutschland« gedachte nochmals
vor den angetretenen Msannschaften dieser schönen Ur-
laubstage. Ein dreifaches Sieg-Heil auf den Führer und
den Duee löste bei den anwesenden Italienern ungeheuren
Jubesl aus, der sich bei der Abfahrt des Zuges unter-den
Klängen eines deutschen Abschiedsliedes zsu stürmischen
Ovationen steigert-e.

Ergebnisse von 1936 weit übertroffen
Oktobereintopf und Buchabzeichen brachten über

lle Millionen Mark.
Die vorläufigen Ergebnisse des ersten Eintopfsonn-

tages im Winterhilfswerk 1937/38 stehen nunmehr fest.
Am 10. Oktober dieses Iahres wurden in den deutschen
Gauen 5592 052,68 Mark als Eintopfspende gesammelt.
Diese Summe ist um 67 160 Mark höher als das Ergebnis
im Oktober vergangenen Jahres. Die erste Reichsstraßew
sammlung am 16. und 17. Oktober dieses Jahres, bei der
die fünf Büchelchen mit Bildern des Führers verkauft
wurden, brachte für das Winterhilfswerk eine Summe
von 5950159,02 Mark. Im vergangenen Jahre wurden
für das gewebie Wappenabzeichen der ersten Reichsstraßeni
sammlung 5354 687,40 Mark erzielt. Der Erfolg war
also um fast 600 000 Mark höher als im Vorjahre. Diele
Zahlen beweisen, daß das Winterhilfswerk mehr denn e
im Volke verankert ist.

 

Eine Mille bes Friedens
Aga Khan über seine Eindrücke im neuen Reich.

In der Londoner „Sunbah Chronicle« schildert A g a
Kha n feine Eindrücke, die er in Deutschland erhal- «
ten hat. Aga Khan schreibt, daß er bei seinem Besuch in
Deutschland dem praktischen, konistruktiven Sozialismus
näher gewesen sei als sonst je in einem Leben. Er abe
gefunden, daß Deutschland den Sozialismus durchführe,
von dem zu predigen andere sich begnügten Für die
Verständigung zwischen unseren beiden Nationen würde
es gut sein, wenn eine möglichst große An a l von Eng-
ländern und besonders von Politikern, In utriellen und
allen an sozialen Fragen Jnteressierten, das neue Deutsch-
land besuchten und all das sehen würden, was er, Aga
Khan, gesehen habe.

»Ich kam zurück mit dem unerschütterlichen Eindruck,
daß Hitler ein sehr großer Mann ist. Niemand kann das
leugnen, und mein Aufenthalt in Deutschland überzeugte
mit!!!) davon, daß Regierung und Nation den Frieden
wo en.

Die gesamte gegenwärtige Arbeit auf bem Gebiete
wirtschaftlicher und sozialer Reformen ist an den Frie-
den gebunden. Deutschland braucht den rieden für eine
riesigen Zukunftspläne. Ob nun heute eutschland Mit-
glied des Völkerbundes ist oder nicht, es wird aber stets
eine Säule des riedens fein. Warum? Weil Hitler für
seinen Wiederau bau der Nation einzig und allein Frie-
den brauchen kann.«

Die Siedlungs- und Wohnungsfrage werde mit neuer
Kraft angefaßt. Was aber auf diesem Gebiet schon ge-
leistet worden sei, sei wirklich erstaunlich. Die Elends-
viertel feien größtenteils schon verschwunden. Schöne
Häuser und Wohnblocks stünden jetzt an ihrer Stelle. Aber
auch damit sei Deutsch-land noch nicht zufrieden Es wer-
den hier kurz die Baupläne in den deutschen Großstädten
gestreift und auch auf den deutschen Straßenbau verwie-
sen, mit dem sich England nicht vergleichen könne. Auch
das, was Deutschland auf dem Gebiete seiner neuen Werk-
stoffe leistet, erwähnt Aga Khan kurz, um dann fortzu-
fahren: «

»Was mich aber am meisten bei meinem Besuch inter-
essierte, war die soziale und wirtschaftliche Ordnung.
Deutschland ist das einzige Land der Welt, das einen
praktischen Sozialismus hat. Alles wird daraus hin
organisiert, für eine größtmögliche Anzahl von Menschen
das größte Glück zu schaffen. Das ganze Prinzip ist das,
datßst ihn einer gewissen Zeit eine klassenlose Gesellschaft
en e .

Weder Aristokraten noch Kapitalisten regieren das
Land. Wenn auch die Klassenunterschiede gefallen sind,
so ist doch nicht die dumme Idee einer völligen Gleich-
macherei an ihre Stelle getreten. Erweisen sich einige
Leute als klüger und fleißiger als andere, dann werden
sie entsprechend belohnt.

Jeder Jugendliche in Deut chland erhalte heute mehr
oder weniger die gleiche, gute rziehung. Von dem Ar-
beitsdienst heißt es, daß er sehr wertvoll sei. »Man hört
oft fagen“, so meint Aga Khan, »daß Deutschland durch
eine trostlose Zeit gehe. Ich habe nicht einen einzigen
Unterernährten gesehen, die Leute, die ich gesehen habe,
beschwerten sich nicht über Lebensmittelmangel. Alles
was ich in Deutschland aber sah und hörte, hat mich da--
von überzeugt, daß die deutsche Regierung ernstlich die
Freundschaft mit England wunscht, und daß sie ebenso
den Frieden willi«

Leistungslnmns der deutschen Betriebe
Erste Auszeichnungen werden verliehen.

Der Beauftragte für die Gesamtdurchführung des
Leistungskampfes der deutschen Betriebe, Reichsamtsleiter
Dr. Hupfauer, gibt bekannt, daß die ersten Auszeichnungen
des Leistungskampfes der deutschen Betriebe bereits aus
Anlaß des IV. Jahrestages der NSG. ,,Kraft durch
Freude« — 26. bis 27. November 1937 — verliehen
werden.

Zum Iahrestag wird eine Anzahl von Betrieben, die
sich besonders um die Förderung von ,,Kraft durch
Freude« verdient gemacht haben, mit dem ,,Leistungsab-
zeichen für vorbildliche Förderung von Kraft durch
Freude« ausgezeichnet »

Reichsamtsleiter Dr. Hupfauer teilt ferner mit, daß
die Verleihungen des ,,Leistungsabzeichens fur vorbildliche
Förderung von Kraft durch Freude« mit der Auszeich-
nung der ersten Betriebe zum Jahrestag »KdF.« noch nicht
abgeschlossen seien, sondern im Rahmen des Leistungs-
kampfes durch das ganze Jahr weiter erfolgen.

Kein Beschluß in Brüssel
Neunmächtekonferenz auf nächste Woche vertagt.
Die Oftasieii-Konferenz hat die Beratungen über eine

gemeinsame Erklärung beendet. Bei der Abstimmung er-
gab sich keine Einmütigkeit, da Italien trotz der verschle-
deneti Abschwiichungen des ursprün lichen Textes gegen s die Erklärung stimmte. Schweben. orwegen und Dünes



mark erklärten ihre Stimmenthaltung da ihre Interessen
in Ostasien nicht bedeutend genug se en.

Die Erklärung beruht somit nicht auf einem Beschluß
der Neunmächtekonserenz, ondern gibt lediglich die Auf-
fassung gewisser dort vertretener Mächte wieder. Auf Vor-
schlag von Norman Davis vertagte sich die Konserenz »
hieraus auf nächsten Montag.

Die Stimmenthaltung der skandinabischen Staaten ist
besonders bemerkenswert, weil der chinesische Delegierte
Wellington Koo in Begleitung des Generalsekretärs der
englischen Delegation Eadogan noch am Vormittag die
Vertreter der drei Staaten ausgesucht hatte, um sie im
Sinne der Entschließung zu beeinflussen.

(befallene Howietarölie
Die Witwe Lunatscharskis in Haft.

Eine über Warschau kommende Meldung aus Moskau
besagt, da die Witwe des ehemaligen Kultuskommissars
Lunatschar i aus Befehl Statius verhaftet worden sei.

Frau Lunatscharski, einst eine gefeierte Schauspielerin,
war mit dem bekannten Nordpolforscher Professor Schmidt
verlobt. Ihrer engen Freundschaft mit der Frau des
fruheren Sowjetbotschafters in London, Sokolnikoss, soll
sie es zu verdanken haben, daß sie Stalin jetzt unschädlich
gemacht hat. Frau Sokolnikoff ist einen Monat nach dem
Verfahren gegen ihren Mann, der neben Radek der Haupt-
angeklagte n dem großen Trotzkistenprozeß war, verhaftet
worden.

Moskau beloldet Eiubreilier
Die Beute zum Ausbau der Parteiorganisatiou.
Der olitischen Polizei in Budapest gelang es, einer

bolschewitischen Räuberbande auf bie Spur zu kommen,
die nach dem Beispiel ihres Moskauer Vorbildes, Stalin,
schwere Raubüberfälle und Verbrechen verübte. Das Ver-
hör der berhafteten Kommunisten ergab, daß sich ihr An-
führer Andorka bereits öfter wegen kommunistischer Um-
triebe in Polizeigewahrsam befunden hat.

Nach seiner Angabe habe er die Bekanntschaft berüch-
tigter Mitglieder der Budapester Unterwelt gemacht, und
es sei ihm auch später gelungen, eine größere Anzahl von
Berbrechern, Einbrechern und Geldschrankknackern für den
Kommunismus zu gewinnen. Er habe den Verbrechern
ein festes Monatsgehalt zugesichert, wenn sie die von ihm
angeordneten Einbrüche bei einigen Großbanken, der Han-
dels- und Gewerbekammer usw. ausführten. Die erbeute-
ten Beträge sollten einem großzügigen A u s b a u d e r
kommuniftischen Parteiorganisation in
Ungarn dienen.

 

Der Einbruch in die Budapester Handels- und Ge- ‚
werbekammer war bereits für die nächsten Tage in Aus-
sicht genommen. ·

—

Caliallero trägt die siltuld
Jahressitzung des spanischen Landeskomitees. der

Bolschewisten.

Jn Valencia hielt das ,,spanische Landeskomitee« der
Bolschewisten seine Jahressitzung ab. Der Saal war mit
Bildern Stalins, Lenins und Dimitroffs sowie mit den
sowjetrussischen Fahnen geschmückt. Aus der»Sitzung, die
unter den Klängen der Jnternaiionale eroffnet wurde,
wurden als Mitglieder des Ehrenpräsidiums gewahlt:
Woroschilow. Thorez von der französischen kommunisti-
schen Partei, Thälmann, der Parteiausschuß der chinesi-
schen Kommunisten und der französische Abgeordnete
Marth als Organisator der internationalen Brigade. Der
spanische Oberbolschewist Joss Diaz sprach der Sowjet-
union noch einmal in „warmen Worten« den Dank aus
für die aktive Hilfe gegen die Nationalen und schob dann
seinem früheren Freund Largo Caballero die Schuld an
dem Verlust des Krieges in Nordspanien in die Schuhe.

Barons stolz auf Starting
Der chinesische Hauptwiderstand gebrochen.

Die japanische Offensive bei Schanghai schreitet un-
aushaltsam fort. Nach den letzten Meldungen ist das
Zentrum der bisherigen chinesischen Widerstandslinie, die
vom Jangtse-Ufer im Norden über Tschantschu, Stitschau,
Wukiang und Kaschang bis zur Hangtschau-Bucht im Sü-
den verläuft und den Weg der Japaner nach Nanking ver-
sperren sollte, bereits durchbrochen worden.

Das Zentrum der chinesischen Stellungen soll genom-
men und gleichzeitig durch eine Landung von Truppen
bei Paimau am Ja«n»gtsse, 80 Kilometer nordwestlich von
Schanghai, der linke Flügel der Chinesen umklammert
worden sein. Nach dem Fall von Tschasngschu sahen sich
die Ehinesen gezwungen, auch Tantschang und Kungschan
preiszugeben. Man rechnet in aller Kürze mit dem Fall
von Sutschau, einem wichtig-en Punkt an der Eisen-bahn-
linie von Schanghai nach Nanking

Von gestern bis heute
Borkämpfer völkischen Denkens.

Reichsminister Rust hat an Adolf Bartels zu seinem
75. Geburtstag folgendes Glückwunschtelegramm gerichtet:
»Seht geehrter Herr Professorl Sie haben in einer Zeit, wo
bei Dichtung und Literaturwisseiischaft völkisches Denken wenig
im Knrse stand mutig und unbeirrt die Stimme erhoben. Das
nationalso ialistische Deutschland sieht in. Jhnen einen seiner
wegweisen en Vorkämpfer und gedenkt Jhrer an Jhrem
75. Geburtstage dankbar und in treuer Verbundenheit. Heil
Hitlerl (gez.) Bernhard Rust.«,
Des Führers Anerkennung

Vor der Schließung der Jnternationalen Ansstellung
Paris 1937 bereinigte der Reichskommissar Ministerialdirektor

r. Ruppel die gesamte Belegschaft des Deutschen Hau es und
der anderen deutschen Beteiligungen im Jnternationa en und
in den gachpavillons zu einem Kamerads ftsabend. n seiner
Anspra dankte der Reichskommissar a en Gefolgs stsmit-
gliedern für die Mitarbeit bei der Erfüllung einer Aufgabe,
ie für das deutsche Ansehen in der Welt von großer Bedeu-

tung gewesen sei. Keinen schöneren Dank könne es für diese
Arbeit geben as die Anerkennun durch den Führer selbst, der
die Belegschaft u einer Kd .-Fa rt eingeladen hat. Die Ver-
kündung dieser inladung b ldete den Höhepunkt des Kamerad-
schaftsa ends und wurde mit Be eisterung dankbar-angenom-
men. An den ührer wurde ein anktelegramm gerichtet, das
dieser mit herz chen Worten erwiderte,

Dr. tobt fährt nach London
Der Generalinspektor für das deutsche Straßenwesen, Dr.-

an Todt, begibt sich, einer Einladung der German Roads
e eåation 1937 folgend, nach London, um unter anderem auch

der röjsnung der Ansstellung der öffentlichen Arbeiten und
des Ver ehre; eiaumol‘gnen. Die Mit lieder der German Roads
Dele tion 1937 bereiten in der et vom 23. September bis
3. ktober dieses Jahres als

s 
i

 ast des Generalinivektors «

Deut chiand, um das« deutsche Straßenwesen und insbesondere ·
dies eichsautobahnen kennenzuleriien.

Die sraiizösischen Beamten lassen nicht locker.
Der französische Beamtenverband hat in Paris eine Ta-

guiig abgehalten, n der er neben den Forderungen nach Ge-
Werkschaftsrecht nnd Vierzig-Stunden-Woche auch die alte For-
berung nach einer Gehaltsaufbesserung von mindestens 150
Franken ro Monat mit Rückwirkung vom 1. Oktober wieder-
erhoben _at. Die e Forderung war von Finanzminister Bon-
net als sur den taatshaushalt untragbar abgelehnt worden.
Der Verband hat ausdrücklich den Vorschlag des Kartells der
glsxentlichen Angestellteii gutgeheißen, durch die linksstehenden

geordneten in der Kammer die Forderung der Gehaltsaufs
bessexung als Gegenvorschlag gegen die Vollssrontregierung
ausnehmen zu lassen. Darüber hinaus oll die· Berufsvertre-
tun im Notsall alle Mittel einsetzen, ie geeignet sind, die
wa ende Unzufriedenheit der Beamten und öffentlichen An-
geste ten zum Ausdruck zu bringen.

,,Nach dem Beispiel Stalins!«

Die politische Abteilung der Budapester Polizei hat vier
Kommunisten verhaftet. Die Verhafteteii gaben bei ihrem Ver-
hor an, sie beabsichtigten, der koniinunistischen Agitation da-
durch „materielle Mittel zu verschaffen, daß sie Einbrüche und
Raububerfalle verüben wollten. Der eine der Verhafteten er-
klarte, daß sie dem Beispiel Stalins folgen wollten, der seiner-
zeit in Georgieii im Austrag der Kommiiiiistischen Partei einen
eldtransportziig gesprengt hatte.

30 Palästinajuden verhaftet

»Jn der Nacht zum Montag sind in verschiedenen Orten
alastinas 30 Juden verhaftet worden. die der revisioiiistischen
uruppe in leitender Stelle angehören Dieser Schritt der Be-

hörden erregt großes Aussehen, da bisher fast niemals Juden
in leitenden Stellungen verhaftet oder gar ausgbewiesen worden
sind. Jm Laufe der Nacht ist es in Jas a un Jerusalem er-
neut zu Bömbenattentaten gekommen. er dabei angerichtete
Schaden laßt sich noch nicht übersehen.

Kattotiiiier schritt-Wer wieder frei
Die leitenden Persöiilichkeiten der »Kattowitzer Zei-

tung«, und zwar Verlagsdireltor Dr. Kriedte, Haupt-
schriftleiter Weber und der Schristleiter Kostka wurden
nach fast vierwöchiger Untersuchiingshast wieder auf freien
Fuß gesetzt. Die Genannteii waren am 20. Oktober bei
einer Haussuchung bei der ,,Kattowitzer Zeitung« in Haft
genommen worden. Das Ergebnis der Voruiitersuchung
ist nicht bekannt.

Gerhart hauutmaun an die Auslandsdeutlclieu
An seinem 75. Geburtstag sprach der Dichter Gerhart

Hauptmann über den deutschen Kurzwellensender zu den
Auslandsdeutschen in aller Welt. Der Leiter der Auslands-
organisation der NSDAP., Gauleiter Bohle, hat mit fol-
gendem Telegramm dem Dichter gedankt: »Im Namen
meiner auslandsdeutschen Volksgenossen spreche ich Ihnen
zu Jhrem 75. Geburtstage die besten Glückwünsche aus
und danke Jhnen für den Gruß, den Sie an Jhrem Fest-
tage über den Rundfunk an die Deutschen in aller Welt
gerichtet haben.«

Italienifiher höhenflugrelord
Der italienische Rekordflieger Stoppani hat bei Mon-

falcone mit einem dreimotorigen Wasserflugzeug mit I000
Kilogramm Nutzlast eine Höhe von l0 388 Meter erreicht
und damit die internationalen Klassenrekorde für Wasser-
flugzeuge mit einer Nutzlast von 1000 und 500 Kilogramni
beträchtlich übertroffen.

schneeiäumer oeruugliiilt
Ein Toter, vier Schwerverleizte

Bei der Probesahrt eines Schneeräumers auf der
Strecke St. Johann (i-m Pongau)—Schwarzach bohrte sich
die bewegliche Nase des Fahrzeugs aus noch nicht geklär-
ter Ursache in den Bahnkörper. Der Schneeräumer über-
schlug sich, und die gesamte Mannschaft des Fahrzeuges
wurde herausgeschleudert. Ein Mitfahrer wurde getötet,
Vier Weitere Jnsassen schwer verlegt.

 

Mord auf der Flucht
Miilheiin-Ruhr, 15. November. Der in Duisbnrg nnd

Mülheitti als Berufsverbrecher bekannte Bernhard Karlipp ist
atis dein Amtsgerichtsgefängnis Mülheiiii ausgebrochen, nach-
dem er zuvor einen Gefängnisbeaiiiten eriiiordet hatte.

Beim Ausbruch trug er einen dunkelgrünen Anzug, dessen
Jackett an der linken Brust unsd linken Seite aiiffallend geflickt
ist. Weiter trug er schwarze Halbschuhe. Karlipp ist 1.76 Meter
große bartlos, hat blondes, nach hinten gekäititiites Haar, ist
kraftig, hat blaue Augen, zur Zeit ist sein Gesicht auffallend
blaß. Alle Volksgsenossen werden gebeten. an der Ermittlung
des aiisgebrochenen Mörders tatkräftig mitzuwirken. Hohe
Belohnung steht in Aussicht. Zweckdienliche Angaben nimmt
die Kriminalpo«lizei Mülheiin-Ruhr und jede nächste Polizei-
dienststelle entgegen.

Kailiim gefallt
Karlipp wurde in der Nähe des Essener Hatiptbahnhofs

bei der Verfolgung von Beamten der Oberhauseanulheinier
Mordkommission durch einen Kopfschnß unschadlich gemacht.
Als Karlipp von den Beamten der Mordkoinmission umstellt
war und aufgefordert wurde, sich zu ergeben. wollte er die
Waffe ziehen. Daraufhin machten die Beamten sofort von der
Schußwasfe Gebrauch. Bei ihm wurden die dem Gefangnisi
beamten geraiibte geladene Setbstladepisiole mit gefullteni Ma-
gazin und die Gefängnisschliisel gefunden. Die Mordkomm«t-
sion unter der Leitung des riminaldireltors Trettin hatte
umfangreiche Fahiidnngsinaßnahmen eingeleitet.

————

Warnung vor um Fährmann-Mörder
Stettin, 16. November. Die Stettiner Kriminalpolizei

warnt vor dein Mörder Heinz Richert, der am vergangenen
Freita iti der Nähe von Groß-Stepeni in Pommern den
58 Ja re alten Fährmann Karl Schenze aus Ziegenort er-
mordet nnd beraubt hat. Richert ist seit diesem Tage flüchtig.
Sa er ein außerordentlich gefährlicher Bursche ist und eine
Schußwasfe besitzt, wird ersucht, unter keinen Umständen ver-
dächtige Personen mitzunehmen. Das geht besonders die
Kraftsahrer an.

Bei dem Mord waren dem Täter 60 Mark in h- itnd 2-
‘.marlactiicren in die Hände gefallen, Die Stettiner Kriminal-
polizei konnte feststellen, daß der Mörder des Fährmanns sich
am Freitagvormittag in Stettin aufgehalten und sich dort ein
Paar Laiigschaster und eine schwarze Stiefelhose gekauft hat.
Der Mörder hat sich dann in einem Lokal am afen umge-
zogen und dort seine alten Kleidungsstücke, die bei der Mord-
tat mit Blut bespritzt wurden, uruckgelasssem Es miiß mit der
Mögli keit gerechnet werden, aß sich ichert noch in Pom-
mern efindet, aber alle Anzeichen sprechen dafür, daß der
Mörder versuchen wird, sich irgendwo im Reichsggebiet zu ver-
bergen. Dabei ist es nicht ausgeschlossen, daß ichert danach
trachten wird, wieder nach Berlin zu kommen, weil er hier
am besten Unterschlups zu finden glaubt. Es wird noch einmal
besonders daraus hingewie en, im? der Mörder jetzt lange
Stiefel und eine schwarze chastho e anhat
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Aus Vkiiliilm Und ungenau).
Brockau, den 16. November 1937.

17. November.
1624: Der Mhsiiker Jakob Böhme in Altseidenberg bei Görlitz
gest. (geb. 1575 . — 1796: Katharina li., Kaiserin von Rußland.

gestorben igeb. 1729).
16.05; Mond: A.: 6.09. U.: 15.21.

18. November.
Sonne: A.: 7.26, U.: 16.4.; Mond: U.: 7.32, A.: 16.5.
1772: Prinz Louis Ferdinand von Preußen in Berlin geb. (90’
fallen bei Saalfeld 1.806). —- 1827: Der Dichter Wilhelm Haufi

in Stuttgart gest. (geb. 1802).

19. November.
Sonne: A. 7.28, U.: 16.2; Mond: U.: 8.47 A.: 17.0.
1770: Der Bildhauer Bertel Thorwaldsen in Kopenhageii geb.
(gest. 1844). — 1828: Franz Schubert in Wien gest. (geb. l797).

Mahntag unserer schuld
Wer Siindenbuß’ sürs Alter spart,
Der hat die Seele schlecht bewahrt.«

(Freidanks Bescheidenheit.)

Für jeden Menschen gibt es Stunden der inneren
Einkehr, in denen er vor sich selbst Rechenschaft über sein
Tun und Handeln ablegt. Jn einer solchen Stunde werden
aber vor allen Dingen die Taten wach, die wir gern unge-
schehen machen möchten, die man allgemein als Sünden
bezeichnet. Wer aber in solchen Stunden nur zu klagen
weiß und gegen das Schicksal hadert, daß Geschehenes
sich nicht zurücknehmen läßt, wer in der Not seiner Seele
nur verzweifelt und in der Verzweiflung den letzten Halt
verliert, ist noch weit entfernt von der rechten Buße. Das
Bereuen allein ist noch kein Sieg über die Sünde, wenn
die Reue nicht zugleich den ehernen Willen weckt, Gesche-
henes wieder gutzumachen. Und wenn es sich nicht wie-
der gutmachen läßt, muß man die Folgen seines Han-
delns mutig auf sich nehmen, muß man für seine Taten
büßen, um den Weg zu einem neuen Beginnen frei zu
machen.

Wehe den Menschen aber, die dieser Stunde der
Rechenschaft aus dem Wege gehen, die da glauben, die
Verantwortung für ihre Taten immer wieder hinaus-
schieben zu können. Sie haben ihre Seelen wahrlich schlecht
bewahrt. Und wenn kein Mensch um unsere Sünden weiß,
in unserem Herzen schlafen sie nie. Entweder führen sie
uns zu neuen Sünden oder sie stellen sich uns hemmend
entgegen, so daß wir zu neuem, besserem Tun unfähig wer-
den. Und wenn wir ein Vermögen opferten, durchGeld
können wir uns nie von unseren Sünden sreikaufen, son-
dern allein durch die wahre Buße, die da Sinnesänderutig
ist. Wir sind alle Sünder, das heißt in uns ringen immer
gute und schlechte Kräfte miteinander. Diesem Kampfe
kann keiner aus dem Wege gehen. Aber darauf kommt es
an, daß wir uns in diesem Kampfe bewähren und den
guten Kräften in uns zum Siege verhelfen. Jn diesen
Kämpfen erstarkt der Charakter. Der Kampf gegen unsere
Schwächen läßt das Kind zum Manne werden, läßt uns
reifen in der Selbstüberwindung.

Der Bußtag ist ein Mahntag an unsere Schuld, eine
Aufforderung an alle, Buße zu tun. Da gilt es, das eigene
Jch zu bezwingen, da gilt es, jeden Selbstbetrug zu
töten, damit man nicht mehr scheitie als man in Wahrheit
ist. Hat man sich erst so weit durchgerungen, werden in
uns neue, wunderbare Kräfte frei, die unserem Handeln
eine neue positive Richtung geben. Die Buße, die wir
zuerst gefürchtet haben, ist so der Weg zu einem neuen
Glück geworden, das derjenige nicht kennt, der die Last
einer unguten Tat ungesühnt mit sich herumschleppt.
Darum spare keiner die Sündenbuße auf, damit er sich
nicht um seinen eigenen inneren Frieden betruge.

Dantbares ‚.15eutetler“
Von Hühnern, Siegen, Kaninchen und ihrem volks-

wirtschaftlichen Wert.
Jst von Kleintieren die Rede, so zucken die

meisten ein wenig verächtlich die Schultern: »Ach, was sind
schon Kleintierel Was spielen sie schon groß für eine
Rolle in unserer Volkswirtschafts«

Wer so spricht, urteilt zumindest voreilig. An den
Kleintieren bestätigt sich die bekannte Redensart von dem
Kleinvieh, das auch Mist macht. aufs genaueste. Denn
der Wert der E r z e u g u n g der Kleiniiere ist in Deutsch-
land viel höher, als man gemeinhin annimmt. Mehr als
eine Milliarde Reichsmark repräsentieren die Hühner,
Gänse, Enten, die Ziegen und Kaninchen und schließlich
das fliegen-de Volk der Bienen gemeinsam. Die erste Rolle
spielen natürlich die Hühner, die zusammen mit den
Gänsen und Enten eine Fleisclk und Eiererzeugung im

Der Wert der Erzeugung der Kleintiere in Deutschland
(in Millionen RM.):

s-.

 
Zeichnung: Paetzoldt.

Werte von 610 Millionen RM. im letzten Jahre ergeben
ben. Für 1934 wurde der Erzeugungswert dieses

Teiles der Kleintierzucht noch auf 680 Millionen RM.
beziffert. Der Rückgang dürfte durch die Notwendigkeit
der Umstellung auf betriebseigene Futtermittel bedingt
sein, wodurch die reinen Geflügelzuchtbetriebe in den
Hintergrutrd getreten sind. Die Früchte dieser Umstellung
können natürlich nur allmählich reifen. — Eine wirklich
shnipathische Vertreterin der großen, sonst nicht gerade
sonderlich beliebten Familie der Me derer ist die
iege. Ueber allem Gemecker das übrigens zumeist recht
roher Natur ist, vergi t sie die Leistung nicht. Trotz der
spärlichen Nahrung, d e sie bekommt. liefert diese ,,Kuh
des kleinen Mannes« im Jahre rund eine Milliarde Liter
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Aber eine weitere Stunde verging, ohne daß· die
Tänzerin erschien.

Da rief der junge Jngenieur noch einmal im Hotel an.
Vielleicht war sie inzwischen zurückgekehrt. Dann war ja
alles gut. Seine Liebe suchte nach tausend Ent-
schuldigungen, die er für die geliebte Frau erfand. Denn
eigentlich war die Angelegenheit ein bißchen merkwürdig.
Schließlich hatte doch Dagmar ihn mit den Herren be-
kannt gemacht, die sich dann tatsächlich für seine Erfindung
interessierten.

Dann platzte mitten hinein in alle abschließenden Ver-
handlungen ihr Telephongespräch, das ihn um sofortigen
Abbruch erfuchte. Er war ihr zu Willen gewesen, weil
ihre Stimme so seltsam ernst und erregt geklungen hatte.

Aber letzten Endes wollte er jetzt doch eine Erklärung
für ihre Bitte haben Es war doch begreiflich, daß er
danach fieberte. Schließlich ging es hier um folgenschwere

Entfchlüsse, die man nicht einfach den Launen einer Frau
opferte.

Auch nicht, wenn diese Frau Dagmar Harsdorff hieß
und herzblutrote Schuhe trug, deren Schritte tief hinein
bis ins eigene Herz drangen

Doch im Hotel erhielt er wieder den gleichen Bescheid.
»Nein, Frau Harsdorff 'ft noch immer nicht zurück-

gekehrt. Bedaure, sie hat auch nicht von unterwegs an-
gerufen und etwas für den Herrn bestellen laffen.“

Er ging aufgeregt im Zimmer umher. Er hatte das
dringende Bedürfnis, all diesen Wust feiner Gedanken jetzt
auszulaufen — durch die Straßen, hinunter zum Hafen,
bis die Gedanken sich geklärt und die Glieder müde und
apathisch geworden waren von der langen Wanderung.

Aber er wagte es nicht. Zu sehr glaubte er an die
Möglichkeit, daß die Tänzerin ihn in der Zeit feines
Fernseins aufsuchen würde.

»Sie muß ja kommen, es ist überhaupt nicht anders
denkbar!«

Vielleicht ist sie in der Bar, vielleicht hat sie ihr
Manager zu einer eiligen Besprechung dorthin gebeten.

Mit Händen, die vor Erregung zitterten, stellte der
Mann die gewünschte Verbindung her.

Ein verschlafener Kellner meldete sich.
»Nein, Frau Harsdorff ist nicht anwesend. Sie tritt ja

bereits seit einer Woche nicht mehr bei uns auf!“
Peters Dank klang tonlos und wurde wahrscheinlich

von dem verfchlafenen Kellner nicht mehr gehört. Er hatte
sicher schon längst angehängt.

»Seit einer Woche tritt sie nicht mehr auf“, wiederholte
Peter tonlos. »Und ist sie nicht vor zwei Tagen noch
abends in die Bar gefahren?“

Zum ersten Male erschienen ihm die Worte, die die
Tänzerin ihm gestern abend gesagt hatte, nicht mehr so
ganz bedeutungslos-.

»Was weißt du eigentlich von mir, Peterbub?«
Ja, was wußte er eigentlich von ihr?

an

Am späten Nachmittag hatte Peter Velten es dann
nicht mehr ausgehalten. Im Hotel hinterließ er, wo er
im Notfalle zu erreichen fei. Er mußte hinaus, Luft —
nur Luft, die engen Wände drohten ihn zu ersticken.

Er durchstürmte Straße um Straße und fand sich end-
lich in den stillen Sälen des Earlsberg-Museums wieder.
Die letzten scheidenden Sonnenstrahlen fielen durch die
hellen Oberlichtscheiben. Die Strahlen verloren sich in den
hohen Palmen und satten Blattpslanzen des Winter-
gartens. Das Licht floß hier und da über die formschönen
Plastiken

Vor einigen Wochen war Peter mit Dagmar hier
gewesen. Da kreiste sein Denken, das sekundenlang den
Eindrücken der weiten Säle ausgesetzt war, schon wieder
um die Tänzerin.

Er stürmte weiter — fort, nur fort. Die Wände schienen
jedes Wort eingesungen zu haben, um es dem einsamen
Manne jetzt in tausendfältigem Echo wiederzugeben. Die
hellen Fliesen dröhnten auf unter dem Klang seiner
Schritte.

Und mit einem Male ließ sich Peter Velten in eine
der breiten Bänke fallen, die überall herumstanden. Er

war müde —- fo entsetzlich müde. Es schien, als senke sich
mit einem Male all die Last der hier in dieser Stadt ver-
bummelten Nächte auf ihn, da er so wartend in der kleinen
Bar herumgehockt hatte. Wartend auf den Augenblick, da
der Beifall des Publikums aufklang, der den Tanz der
schweren Pantoffeln beendete.

Der junge Jngenieur sah wieder hoch. Von seinem
Platz aus konnte er die Sindingfche »Adoratio« sehen.

Unter den gebündelten Strahlen des Lichts begann der
Marmor zu leben, das Mädchen bog die Schultern noch
um ein weniges zurück, die knospende Brust vibrierte und
um den aufbrechenden Mund aus Stein stand das Lächeln
der Mona Lisa.

Dieses rätselvolle Lächeln, das er so oft um den
schmalen Mund der Tänzerin erblickt hatte. Nätselhast
und — verheißungsvolll  
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Er stand mit einem Male auf und ging ans die Gruppe
zu. Strich dabei behutsam über den weißen Stein, und
konnte es nicht hindern, daß seine Gedanken wieder die
Tänzerin suchten.

Mit einem Male drehte er sich um. Es stand jemand-
hinter ihm, so dicht, daß ihn der Atem des anderen
Menschen streifte.

Dagmari Rätselhafte, geliebte Fraul
Die Tänzerin ergriff hastig und sichtlich nervös seine

Hand:
»Wir wollen heim, Peterl Jch bin dir eine lange Er-

klärung schuldig!«
Ihre Worte kamen hastig und abgerissen heraus, ihr

Atem ging schnell und mühsam, so, als habe sie einen
weiten Weg in größter Eile zurückgelegt.

Da war das Wunder fort. Das Mädchen stand wieder
kalt und leblos auf ihrem Sockel, und ohne jeden Lebens-
funken lag der Jüngling zu ihren Füßen.

Der junge Jngenieur aber nahm wortlos den Arm
der Tänzerin und zog sie hinaus. Draußen wartete der
Wagen, mit dem Dagmar angekommen war.

»Ich habe schon in deinem Hotel nach dir gefragt“, be-

richtete fie. »Man nannte mir das Carlsberg-Museum.«
Der Mann nickte nur.
»Ich habe es zu Hause nicht mehr ausgehalten. Den

ganzen Tag habe ich nach dir herumtelephoniert und dich

nirgends erreichen können.«
Leiser Vorwurf klang aus feinen Worten.
Als sie sich dann in dem hellen, nüchternen Hotel-

zimmer gegenüber saßen, da brach die Erregung wieder

durch und seine Fragen klangen heftig und rauh.
»Jetzt sag mir endlich, warum mußte ich die Verhand-

lung abbrechen? Ich war so schön im Zuge. Es hätte sicher
alles geklappt, wenn nicht in letzter Minute dein Telephon-
anruf dazwischengelommen wäret«

»Daß er noch zur rechten Zeit kam, darüber bin ich sehr
froh!“ fagte die Tänzerin leise in den Schwall feiner
Worte hinein. »Versprich mir, mich eine Weile geduldig
anzuhören, ohne mich zu unterbrechen!“

Der Mann nickte.
»Weißt du auch, an wen du deine Erfindung verkauft

hättest, wenn du mit den Herren abschlossest?« fragte
Dagmar leise. Und als Peter zu einer Antwort die Lippen
öffnete, fuhr sie mit der flachen Hand durch die Luft. »Ja,
ich weiß, was du sagen willst. An die deutsche Konkurrenz
der Danyten-Werke, das habe ich dir gesagt, als ich dir
die Herren vorstellte. Aber in Wirklichkeit hättest du sie
an das Ausland verkauft, Peterbub!«

Ihre Stimme hatte jetzt den leisen, monotonen Ton-
fall verloren, bittend und beschwörend klang sie. Der junge
Jngenieur war erregt aufgefprungen:

»Dann haft du also...«
Die Tänzerin nickte. »Ja, ich habe also. Aber du

wolltest mich nicht unterbrechen! Sieh, Peterbub, ich habe
dir einst das Märchen von den roten Schuhen erzählt.
Ein Märchen nur —- aber es ist mein Leben, das Leben
eines unruhvollen Wandervogels. Und bei meiner Reise
durch die Welt, jagend von Abenteuer zu Abenteuer, da
bin ich eines Tages in eine derartige Affäre hinein-
geraten. In eine Geschichte, die im wesentlichen der deinen
glich. Und seitdem hat es mich nicht mehr losgelassen,
dieses gefährliche abenteuerlicheSpieL Es ist das erste-
mal, daß ich kurz vor dem Ziel versagt habe, Peterbub.
Weil es den ruhelosen Wandervogel auch einmal erwischt
hat — weil ich dich liebe, Peter Velten!«

Die schlanke Gestalt der Tänzerin war jetzt ganz in sich
zufammengesunken. Um Verständnis und Verzeihung
flehend, sahen ihre dunklen Augen zu dem Manne hinüber.

»Es war bestimmt das letztemal!«
Aber noch war der Jngenieur nicht in der Lage, diese

Eröffnung so schweigend hinzunehmen. Noch fiel es ihm
unendlich schwer, die Zusammenhänge zu begreifen.

»Dann hätte ich also um ein Haar meine Erfindung
an das Ausland verkauft?« ftammelte er.

Und all die Erregung, die diese Bestätigung in ihm
hervorrief, klang durch feine Schritte, die in schnellem Auf
und Ab den Raum durchkreuzten.

»Dann war es wahrscheinlich auch kein Zufall, daß wir
uns kennenlernten —- war auch wohl ein gut vorbereitetes
Programm ?“

Ietzt klang feine Stimme höhnisch und seine Hände
bohrten sich tief in die Taschen seines Iacketts hinein.

Die Tänzerin nickte stumm.
»Ja, Peter, aber du mußt mich doch berftehen!“
»Vorläufig verstehe ich nur eins nicht. Wie war es

möglich, daß ihr von meinem Dasein, ja überhaupt von
meiner Erfindung Kenntnis erhieltet. Jch habe mich doch
selbst erst im letzten Augenblick zu dieser Fahrt ent-
schlossen.«

Dagmar berichtete von ihrem Zusammentreffen mit
Gerhard sJiolten. Sie beschönigte nichts, ja, als sie die
Wirkung ihrer Worte sah, schien es ihr grausame Freude
zu bereiten, absichtlich zu übertreiben.

Der junge Jngenieur hinderte sie daran.
»Willst du auch noch den letzten Rest einer anständigen

Gesinnung. die ich bei dir betraute. auslöschent« —  

Da senkte die Tänzerin beschämt den Kopf.
»Es geht hier nicht um Schuld oder Nichtschuld. Es

geht hier um Verstehen und Begreifen. Du mußt verstehen,
daß mein unruhiges Blut mich dazu trieb!“

Sie streckte dem Manne beschwörend ihre schlanken
Hände entgegen. Aber Peter Velten wies sie rauh zurück.

»Ich begreife hier nur eins. Daß ich um Haaresbreite
eine große Schurkerei begangen hätte, und daß ich dir für
deine Warnung noch dankbar fein muß.«

Da sank der Kopf der Tänzerin noch tiefer herab.
»Und gestern abend hast du mir gesagt, daß du mich

liebst, Peter SBelteni?“

Dagmar wollte nicht begreifen, daß sie ihr Spiel ver-
loren hatte.

Einen Augenblick stieg dem jungen Jngenieur das Blut
so heftig in den Kopf, daß über feine Stirn ein dunkler
Streifen lief.

»Ia, ich liebte dich, Dagmar«, sagte er, heiser vor Er-
regung. »So sehr, daß ich alles um mich her vergessen
habe. Aber es war ja alles nur Komödie, es ging ja gar
nicht um mich — um meine Erfindung ging es, die man
im Ausland wahrscheinlich sehr gut gebrauchen konnte.
Tiber durch Nolten könnt ihr doch nichts über mich erfahren
abenl“
Er kamjetzt wieder auf die ganze Angelegenheit zurück.

Er mußte hier vollkommen klar sehen, um mit ihr fertig
zu werden.

Und Dagmar berichtete weiter: »Ich habe vor langer
Zeit, als Nolten noch nicht der Daumen-G m. b. H. an-
gehörte, als er noch ein kleiner Direktor irgendeiner Firma
war, einmal mit ihm gearbeitet.“

Bei den letzten Worten zuckte der junge Jngenieur fast
schmerzhaft zusammen.

»Und hier in Kopenhagen warf der Zufall den Mann
in jene kleine Bar, in der ich auftrat. Er ließ sich bei mir
melden und bat mich -- aber nein, das hier gehört nicht
dazu, jedenfalls wurde ich auf euer Werk aufmerksam.«

»Also mit solchen Mitteln komm-en Geschäfte zustande i“
warf der junge Jngenieur ein.

»Größtenteils nicht«, sagte die Tänzerin ruhig, die jetzt
ihre Beherrschung wieder-gefunden hatte. »Es ist immer-
hin nicht ganz ungefährlich!“

Der Ingenieur Peter Velten fiel schwer in den Sessel,
der am Fenster stand.

»Weiter — weiter«, drängte er. »Und wie erlangteft
du Kenntnis von meiner Erfindung-P

Die Tänzerin hob müde die schmalen Schultern in die
Höhe.

»Das war sehr einfach. Aber man sollte eigentlich
davon nicht sprechen. Direktor Nolten war höchst un-
borfichtig. Er ließ einen vertraulichen Brief seiner Firma
einfach auf dem Schreibtisch seines Hotels liegen. Er war

mit Wancken unterzeichnet. Man nahm daheim an, daß du
hier in Kopenhagen seiest. Du siehst, man hat dich nicht
unterschätzt.«

Peter Velten nickte.

»So reiht sich ein Glied an das andere. Und dann kam
unsere Bekanntschaft. Die gnädige Frau ließ ihr Täschchen
fallen — ich fiel prompt darauf herein, weil ich glaubte. . .“

Er sprach nicht weiter. Er erhob sich jetzt und verbeugte
sich kurz und knapp vor der Tänzerin. Sah an ihr vorbei,
als er sprach — nein, er wollte diesen roten Mund nicht
sehen, der in aller Schönheit vor ihm aufblühte und taufen-d
Lockungen in sich barg. Nicht diese dunklen Augen, die
tausend Verheißungen enthielten.

»Damit wäre dieses Intermezzo wohl beendet, Dagmar
Harsdorff.«

Die Tänzerin trat noch einmal ganz dicht an ihn
heran. Wie eine lockende Welle umschmeichelte der süße
Duft ihres Parfüms den Mann. Ihre schmalen Hände
streckten sich ihm entgegen, betörend in der bittenden
Gebärde.

»Danke dem Himmel, daß er dich vor jener Unruhe
des Herzens bewahrt hat, die mich allein dazu getrieben
hat“, fagte sie leise.

Aber der junge Jngenieur sah über die Demut ihrer
ausgestreckten Hände hinweg.

»Es ist wahrscheinlich eine der größten Sünden, für
alle seine Taten eine Entschuldigung bereitzuhalteni« sagte
er hart. Da wandte sich die Tänzerin langsam ab, ihre
Arme sanken schwer und leblos an ihrem Körper herunter.

»Es war bestimmt die bitterste Stunde in meinem
geben“, sagte sie leise. ehe sie hinausging.

Und der junge Ingenieur dachte daran. daß ihm diese
Stunde auch nichts geschenkt hatte. Hart und schmerzhaft
waren die Schläge, die ihn getroffen hatten.
Um ein Haar hätte ich meine Erfindung an das Aus-

land verkauftl, dachte er.
Dann öffnete er die Fenster, um die reine Luft, die

bonr Meere herüberfteömte, hereinzulasfen. Es war ihm,

als könne er keinen klaren Gedanken fassen in biefer
patfümgefcbmüngetten Luft, die die Tänzerin zurück-

ela en atte.
g Ssxfannh stürmte er plötzlich mit raschen Sprüngen die

Treppen hinab. Ließ sich von dem erstaunten Geschäfts-

führer zu seinem Safe führen und fuhr glückstrahlend über

bie Pläne und Zeichnungen, die noch völlig unberührt

la en-
doriDaStte sehr, fie können wieder eingeschlossen werben!“

er bann.
weg}: Mann {ab ihm kopfschüttelnd nach, als er mit

langen Schritten aus dem Hvtel “Ei.
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Verkehrsflugzeuge auf dem Rollfeld des Flugplatzes Berlin-Tempelhof.

Grau hängt der Morgenhimmel über der Vorstadt.
Vor der letzten Zeile der neuen Wohnblocks breitet sich
weite, baumlose Fläche in den Dunst der Frühe. Auf der
Allee gleitet eine Straßenbahn in das freie Land. Zwei,
drei Kraftwagen rollen vorüber, biegen durch eine Gitter-
pforte ein, halten vor langgestrecktem Gebäude. Ein paar
junge Leute in Matrosenuniform eilen herzu, helfen den
Ankommenden aus dem Wagen, nehmen ihnen die Ge-
päckstücke ab. Auch der inzwischen angelangten Straßen-
bahn entsteigen einige Damen und Herren mit Taschen und
Koffern Auch ihnen springen die jungen Helfer sogleich
bei. An ihrer weißen Seemannsmütze prangt im Band
die Schrift ,,Deutsche Lufthansa«. Mitten im Binnenland
sind wir hier doch an einem Hafen, an einem Tor zu
fernen Ländern und Meeren: am Flughafenl

Jn manchen Städten ist der Flughafen nicht
so leicht mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu errei-
chen wie hier. An solchen Plätzen, belehrt uns der
,,Flngplan«, führt die Lufthansa die Fluggäste in
den Wagen des eigenen Zubringerdieustes zum
c{flughafem

Die hilfreichen jungen Lufthanseaten haben in-
zwischen die Ankömmlinge durch den Vorraum zur
,,Abfertigung« geleitet und reichen das Gepäck den
dort waltenden Männern. Jhnen muß der Rei-
sende auch seinen Flugschein abgeben, den er zweck-
mäßigerweise bei einem amtlichen Reisebüro oder
einem größeren Hotel schon tags zuvor erstanden
hat. Denn Luftreisen sind heute so beliebt, daß die
Hanptstrecken der Lufthansa meist völlig ausver-
tauft sind. Es ist ratsam, den Platz im voraus be-
legen zu lassen, damit man recht früh in der ,,Pas-
fagierliste« gebucht wird.

Die »Passagierliste« wird hier auf der Abfer-
tigung geführt und auf Grund der Flugscheine ver-
vollständigt. Namen noch hinzugekommener Flug-
gäste werden eingetragen. Vor allem wird das
Gepäck hier gewogen und sein Gewicht im Flug-
schein und in der Passagierliste vermerkt. Jm Flug-
schein, weil dessen nach internationalen Vorschrif-
ten festaelegtes Heft zugleich als Gepäckschein dient.
Jn die·Passagie·rliste, weil sie die Grundlage für '
das ,,Bordbuch« abgibt, das wie bei der Schiff- -·
fahrt als peinlich genaue Kontrolle die Reife be-
gleitet.

Noch haben unsere Reisenden reichlich Zeit bis
zum Abflug. Sie begeben sich inzwischen zu einem
Frühstück in den Wartesaal. Die Tische sind prak-
tischerweise nach Strecken eingeteilt. ,,Stockholm«.
,,London«, ,,Wien«, ,,Rom« locken ihre Tafeln . . .
Mehr vielleicht noch als in den Gaststätten der
Bahnhöfe treffen sich hier Völker und Sprachen.
Denn nirgends liegen die Länder so nahe beiein-
ander wie im Flughafen. Jn wenigen Stunden
wird die bunte Gesellschaft, die hier in den verschie-
densten Zungen plaudert, über den ganzen Erdteil
verstreut sein. Wer in Berlin frühstückt, kann in
Amsterdam, in Wien. in Venedig oder Stockholm
zu Mittag essen.

»Achtungl Achtungl Die Fluggäste nach Rotter-
dam- und London werden gebeten, sich zur Sperre
zu begebenl« Lautsprecher rufen es in den Saal.
Die Fluggäste müssen noch die Zollsperre durch-
schreiten, müssen Devisen- und Paßkontrolle erle-
digen, sofern sie nicht noch einen deutschen Grenz-
hafen berühren Die Zollkontrolle liegt unmittel-.
bar vor der Sperre des »Flugsieiges«. Da Rei-
sende. die nur nach einem Jnlandshafen fliegen
wollen oder bei Anslandsreisen noch vor dem
Grenzübertritt auf einem deutschen Hafen lauden,
fich der Kontrolle hier- nicht zu unterziehen brau-
chen, find auf großen Flughäfen getrennte Flüg-
steigceh für Zollpflichtige und Nichtzollpflichtige em-
ger tet.

Nochmals werden die Flugscheine nachgesehen,
so daß niemand zu befürchten braucht, er könnte in
ein falsches Flugzeug einsteigen. Nie wird ein
Fluggast unterwegs mit Entsetzen bemerken, daß er
mit Sturmeseile gen Amsterdam statt nach War-
schan entfliegt. Jeder kommt auf feinen richtigen
Platz. Dafür sorgen die »Assistenten«, die den Flug-
gast von der Sperre des Flugsteiges zum Flug-
zeug geleiten. -

Jetzt rollt auch das Gepäck auf Elektrokarren
heran, es folgen Beutel der Lustpost. Wartend
breitet die Maschine, während sie Reisende, Gepäck
nnd Postsäcke in ihren Leib aufnimmt, die mächti-
gen Metallflügel im inzwischen durchgebrochenen
Sonnenglast Ningsum harren andere große Sil-
bervögel des Antritts einer neuen Reise, manche in
behäbiger Ruhe, manche mit ungeduldigem Schrau-
bengebrnmm. Jedes Flugzeug steht auf bem Platze,

Durchsicht

Oben: Flugsteige auf dem Berliner
rollen dicht heran. — unten: Die

 

der ihm der ,,Flugleiter«,
der verantwortliche Mann
für den gesamten Betrieb
dieses Flughafens, tags zu-
vor im ,,Startzettel« zuge-
wiesen hat. Nur auf diese
Weise kann der Verkehr auf
einem großen Flughafen
Zechtzeitig abgewickelt wer-
en.

Längst, ehe die Fluggäste
kamen. ging der Maschinist
in die Halle im Hintergrunde
des Flugfeldes, wo die Ma-
schine uoch wartete. Nach-
dem er sich überzeugt hatte,
daß sie nach der gestrigeu
Reise gesäubert und tadellos
in Ordnung war, ließ er die
Motoren warmlaufen und

bremste sie ab. Das zeitweise Aufdonnern der Motoren
ttnd Luftschrauben an einzelnen, auf dem Flughafen ste-
henden Flugzeugen kündigt weithin das vor jedem Starr
vorgeschriebene ,,Abbremsen« an

Während der Maschinist das Flugzeug zum Start-
platz rollt, hat sich der Flugzeugfiihrer unterdessen bei der
Wetterwarte die Wetterlage geben laffen. Die Wetterlage
entscheidet darüber, welchen Weg der Flugzeugführer
wählen wird, um bedrohliche Unwetter zu meiden. Der
Flugzeugführer nimmt nun auf seinem beherrschenden
Sitz Platz, von dem der Blick durch die durchsichtige Wand-
und Deckenperkleidung frei in die Runde schweifen kann,
bis er auf den schier zahllosen Zifferblättern und Zei-
gern der Instrumente vorn im Führerraum haften bleibt.
Inzwischen hat der Funker das Verstauen des Gepäcks

der Motoren einer Junkers G38 nach dem Fluge.

HMKLEMM-. .-
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EzEt DEN VERKEHRSFLIEGERN DER DEUTSCHEN LUFTHANSA
und der Postbeutel überwacht. Er hat dafür zu sorgen,
daß die Stücke voran zu liegen kommen, die auf Zwischen-
stationen zuerst ausgeladen werben. Der Funker ist
ein vielbeschäftigter Manu. Seine wesentlichste Aufgabe
ist es natürlich, während des Fluges ständig mit den

Verbindung zu stehenBodenfunkstellen in Sie sind

   

      

  

 

  

 

  

 

  
  
  
  
  
  

  
   
  
  
  

    

 

    

   
 

Augekommen aus Rom —- es war ein herrlicher
eFlug.

Ausnahmen: Deutsche Lufthansa (Stöcker) 4, Alice
Heß (Linden-Verlag) —— M.

die Leuchttürme und Stellwerke des Luftberkehrs.
Au ihnen entlang lotst der Funker das Flugzeug,
indem er dem Flugzeugführer von Zeit zu Zeit den
genauen Standort mitteilt. Auch Meldungen über
die Wetterlage nimmt der Funker auf. Er gibt
aber auch den Fluggästen von Zeit zu Zeit den
augenblicklichen Standort bekannt ttnd hat die
Verpflichtung. sie in den Funkpausen zu betreuen
und ihre Wünsche entgegenzunehmen.
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Flughuicnx

„Reue“
der Luftüberwachung gibt das Startzeichen

 

die Maschinen
des Polizeibeamten

Ein Läufer hat die dicke Ledertasche mit dem
Bordbuch gebracht, in dem die Gewichtseintraguw
gen der Lufthansa von der ,,Luftüberwachung« nach
Ueberprüfung mit polizeilichem Stempel beglau-
bigt worden sind. Auch alle wichtigen Dokumente,
wie die Zulassrsngsurkunde des Flugzeuges, haben
in der Bordbuchtasche ihren Platz. Fluggäste, Be-
satzung, Post und Gepäck sind an Bord, die Türen
mit der Aufschrift des Reiseweges vorschriftsmäßig
verschlossen, die Einstiegleiter weggezogen. Der
Startassistent meldet dem Polizeibeamten der Luft-
überwachung, daß die Maschine zum Abfluge be-
reit ist. Der Polizist hebt die ,,Kelle«. Mit Mo-
toreugebrüll rast die Maschine über das Rollfeld,
hebt sich leicht vom Boden und braust dem fernen
Ziele entgegen, an dem sie bereits durch ein
»Starttelegramm« gemeldet ist.

Nebenau rauscht ein ankommendes Flugzeug
nieder. Jm Augenblick haben die flinken jungen
Lufthanseaten die Treppe herangeschoben, stehen
die Assistenten zum Empfang der Reisenden bereit.
Noch froh beschwingt vom wohligen Gleiten durch
die Lüfte, steigen die Fluggäste aus, werden durch
die Zollkontrolle geleitet und erhalten an der Ge-
päckausgabe ihre Taschen und Koffer wohlbehalten
zurück. Mancher holt sich bei dem vielgewandten
Herrn an der »Auskunft« noch nützlichen Rat über
die fremde Stadt, über Hotels über die Möglich-
keit der Weiterreise und andere Fragen. Die hilf-
reichen jungen Leute im Matrosenkleid haben das
Gepäck zur Tür gebracht. Ein Pfiff schrillt, ein
Tari rollt an und führt Fluggast und Gepäck den
fernen Häuserzeilen entgegen, nach dem gewünsch-
ten Platz. Das Flugzeug aber darf noch nicht
ruhen, feine Befatzung den Hasen noch nicht ver-
lassen. Post und Bordbuch sind abzugeben Dann
rollt die Maschine in die Halle. Jetzt erst isi’s
Feierabend für die Besatzung. Sind Mängel anf-
getreten, so muß der Maschinist allerdings noch
bleiben, muß die Schäden melden und ihre Behe-
bung durch das technische Personal überwachen.
Hier im Betrieb werden kleinere Mängel sogleich
beseitigt; hier wird jede augekommene Maschine
gründlich gereinigt und mit frischer Nahrung an
Treibstoff, an Schmieröl und Preßluft gespeist
Emsig regen sich hier geübte Hände, auf daß der
treue Niesenvogel nach wenigen Stunden wieder
blitzblank und tadellos bereitsteht zu neuem Dienst,
zum Dienst im Luftverkehr.

Dr. Wolfgang tiefer.



Milch, und auch in totem Zustande wird sie als Liefe- l
rantin von Leder immer noch geschätzt Mächtig heraus-
gemacht haben sich in den letzten Jahren die Kaniiichen,
ie ja im Leistungswettkampf der Fruchtbarkeit schon im-

mer den ersten Preis davongetragen haben und nun auch
hinsichtlich der von ihnen gelieferten volkswirtschaftlichen
Werte in den letzten Jahren die größten Fortschritte zu
verzeichnen haben: Für 1934 wurde der Erzeugungswert
der Kaninchenzucht nämlich auf nur 25 Millionen RM.-
geschätzt, 1937 dagegen machte er die stattliche Summe
von 120 Millionen RM. aus. Diese starke Steigerung der
Kaninchenzucht beruht zum großen Teil auf der Tatsache,
da das Karnickel mehr und mehr seines Felles wegen
ge lten wird; denn das Kaninchenfell wird in vielerlei
Gestth und Verarbeitung vom deutschen Pelzhandel ver-
wer et.
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Rundfunlr-Programm
Reichssender ‘Breslau

Mittwoch, 17. November.
6.00: Köln: Frühkonzert. — 8.00: Ta esspruch. —- 8.10:

Volksmusik. (Jndustrieschallplatten und Ausnahmen des Deut-
schen Rundfunks.) -— 8.50: Zeit, Wetter, Tagesnachrichtem
Glückwünsche. — 9.00: Legenden sind wie Gottes-Wort Hor-
solge um deutsche Le enden. — 9.30: Gedenkstunde Hans Zie-
lowskh; — 10.00: FeFtliche Musik. (Jndustrieschall latten und
Ausnahmen des Deutschen Rundsunks.) — 11.00: weidnitz:
Wir gehen als Pflüger durch unsere Seit. Kantate von Hein-
rich Spitta und Hermann Roth. — 11.45: Das ,,Scharadenbuch«.
— 11.55: Wettervorhersage. — 12.00: Beuthen O.-S.: Mittags-
konzert. — 14.00: Mittagsbertchte. — 14.10: Der Ungewitter ch.
Abenteuerspiel von Erich Colberg. — 14.40: Kleine Lieder —
schlichte Wei sen. Pamela Wedekiiid (Lieder zur Laute), Robert
Odemann ( lavier), Kapelle Richard Kynast. — 15.30: Schatz-
truhe der Schönheit. Gedichte der Zeit —- 16.00: rankfurt
am Main (aus der Festhalle): ,,Un er singendes ingendes
Frankfurt.« — 18.00 Gleiwitz: Von Zichnern und einewebern.
—- 18.20: Sonne in Preußens Fahnen. Waldemar Glaser liest
aus seinem neuen Buch. — 18.30: Curiosa und vollkommene
Chronika der alten Hauptstadt Breslau. -— 18.50: Sendeplan
des nachsten Tages. — 19.00: Kurzberi t vom Tage. -— 19.10:
Alte und neue Märsche. —- 20.40: Grund rä te völkischer Lebens-

port vom Tage. —-ein eit. — »21.00: Tagesspruch. — 21.05:
An chl.: Die ersten Sportergebnisse. — 21.20: Es klang ein
Lie . Abendmusik mit dein Kleinen Unterhaltungsorchester
des Reichssenders Breslau und Solisten. —- 22.00: Nachrichten.
—- 22.15: Zwischensendung. — 22.30—.24.00: Es klang ein
Lied . . . (Fortsetzung.)

Donnerstag, 18. November-.
7.30: Mor enmu ik. (Ausiiahmen des Deutschen Rundfiinks

nnd Industrie challp»atten.) — 8.00: Wettervorhersagez anschl.:
Mutter, koch doch Fische! — 10.00: Stuttgart: Volksliedsingen.
Liederblatt 17. — 11.45: Pan Hof zu Hof. Qualitätsförderung
in“ der schlesichen Milchwirtschsast — 14.00: Mittagsberichte,
Borsennachri ten; anschxiz Mittagsständchen. — 16.00: Zur
Unterhaltung spielt die »anzkapelle des Reichssenders Breslan
mit ihren Solisten. — C‘n einer Pause 17.00: Wir musizieren
daheim! Gedankeirzum ag der deutschen Hausmusik. — 18.00:
Bücher um Schlesiens Hauptstadt. — 18.20: Buchbesprechung.
— 18.30: Gleiwitz: Der Oberschlesische Zeitsunk berichtet. —-
19.10: Beethoven. Konzert des Großen Orchesters des Reichs-
senders Breslau. Mitwirkende: Das Pozniak-Trio. —- Jn
einer Pause gegen 20.00: Die alte Universität Erzählung von
Wilhelm Raabe. — 21.05: ,,Schlageter.« Schauspiel von Hanns

ohst. —- 22.15: Aus dem Zeitgeschehen. Rückblick auf den
g der deutschen Hausmusik. 22.30—23.30: Stuttgart:

Vo ks- und Unterhaltungsniusik.

« Brockauer Sport-Nachrichten.

Fußballer im Dienst der Winterhilfe.

Spannende Begegnungen «
ans dem Sportplatz in Lindenruh.

Am morgigen Bußtag finden im gesamten Reichsgebiet die vom
Fachamt ange·-·etzten Spiele zugunsten der Winterhilse statt. Geschlossen
werden sich die Fußballer dem Rufe ihres Führers für den guten
Zweck zur.Verfügung stellen. Jn Schlesien hat das Gaufachamt
eine Reihe erstklassiger Begegnungen angesetzt. Brockau sieht den
„1. FußballsClub«, der zur Zeit eine führende Rolle in der Bezirks-
klasse spielt, mit Spielern der hiesigen Sportvereine — Sport-Club
„Sturm“ unb »Reichsbahn-Turn- und Sportverein« — im Kampf.

 

Für dieses Treffen ist folgende Aufstellung namhaft gemacht «
worden:
1. FußballsClub: Förster

Buhr Beer
Mierschva Hausfe Klose

Göbel ? Ahlers Bade Jendretzki Fleischer
Brockauer Mannschaft:
Weinert oder Schlegel Sambale Simme Fiedler Keller

(Sturm) (Sturmg (Reichsbahn) (Sturm)
Heinze Kle ek Kirchner

(Reichsbahn) (Sturm) (Sturm)
Schönfelder Standfuß

(Reichsbahn)«
Langner
(Sturm)

Der Kampf wird um 14,20 Uhr angepfisfen. Parole ür den
Bußtag: Alles nach dem Sportplatz in Lindenruh zu dem 6253.-
FußballspieL

T. V. »Friesen« Brockam
Handballpflichtspiele am Mittwoch, den 17. November aus dem

Friesenplatzr
10 Uhr ,,Friesen« 1. Männer -— »UW.« 1. Männet
18" Uhr »Zriesen« AsJugend — ,,NSTV.« ÄsJugend
14“ Uhr „ riefen‘ Bezirksklasse —- «VfR. Schlesien«

Mit drei Kämpfen tm eigenen Heim wartet der T. V. „ riesen«
am Mittwoch auf. Die erste Mannschaft tritt zum ersten ückspiel

 
i

 

-
-
—

«

 

Kamerad, wir treiben Hausmusih
Zum Tag der deutschen Haugmusik

Wenn man von einer schönen und freundlichen Kunst
spricht, ist es am richtigsten, daß man aus vollem Herzen
spricht. Also: Ohne große Parole, ohne das mathematische
System von ,,Voraussetzung und Beweis«, und vor allem:
ohne den lehrhaft erhabenen Magisterfinger.

So höre:
Wenn du, Arbeitskamerad, an einem Laden vorbei-

kommst, ans dessen Jnnern dir eine schöne und zum Herzen
gehende Melodie entgegenklingt, verlangsamst du wohl sur
einen Augenblick deine Schritte oder du bleibst gar —
wenn du ein wenig Zeit erübrigen kannst, —- vor dem
Lasden stehen, schaust gedankenlos in die Auslagen und laßt
die liebliche Weise auf dich einströmen. Dann machst du
vielleicht für ein paar Minuten ein freundliches Gesicht,
obwohl du dir gerade vorgenommen hast, dich über dies
oder das recht zu ärgern; und wenn du dann weiter-
gehst, trägst du die Weise mit, bringst sie in die Häuser, in
die dein Schritt dich lenkt und erinnerst dich erst viel später
daran, daß du dich doch eigentlich . . . ja, worüber wolltest
du dich doch gerade ärgern?!

Du hast die Freude am Aergern verloren. Aber gibt
es denn »Freude« am Aergern? Doch wohl nichtl Freuen
kann man sich nur über etwas Schönes, Erhebendes; das
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andere mag dir Befriedigung, Abspannung, Ablenkung
geben, — aber Freude? Nein, Freude ist etwas anderes,
Freude ist eine musikalische Regung deiner Sinne, horch
nur einmal in dich hinein: Freude hat einen hellen, feier-
lichen Klang.

Und Musik — — das ist ja nicht nur Unterhaltung,
„Stimmung“ ober »Betrieb«, das ist ja eine verteufelte
Sache: Geht gradaus ans Herz und packt dich fest, und
wenn du nach Hause gehst, denkst du, du schrittest auf Wol-
ken, und die Gassen dehnen sich, und der Mond ist dein
Freund

Ja, die Musik — —!

Hat das nur der Rundfnnkkasten in dem Laden ge-
macht? Du hast doch selbst einen Rundsunkapparat daheimi
Nein, es war etwas anderes: die Menschen standen vor
dem Laden und die Musik mischte sich nicht in dein Mittag-
essen oder iii eine Unterhaltung wie so oft daheim, sondern
war allen gleichzeitig eine Freude, die still vor dem Laden
standen. Und darum hattest du das Gefühl, mitten in
einem sinaenden Chor zu stehen oder mitten in einer lau-  

schenden Gemeinde. Du spürtest den Hauch des Gemein-
schaftserlebensl

Wenn du ein schönes Musikstück im Lautsprecher oder
aus dem Grammophon hörst, so hast du daran eine Freude,
nnd die soll dir nicht genommen werden, Arbeitskamerad!

Aber weißt du, wie es ist, wenn du selbst Musik
machst? Jch will einen kleinen Scherz machen: Es ift das
gleiche, als wenn du· das Bild eines hübschen Mädels
ansiehst, statt dieses hübsche Mädel selbst zu umarmen und
es herzhast abzuküssenl

Ja, sagst du, Arbeitskamerad, das mag ja alles recht
gut und schön sein,»aber ich habe gehört, man soll sich
zu Viert oder zu Funft im Kreise feigen, Flöten an den
Mund oder Geigen an die Schulter nehmen, oder mit den
Fingern über die Tasten eines Spinetts eilen: hm, du hast
weder ein Spinett noch liebst du seinen Klang, und auch
die ,,Gute Stube« ist dafür viel zu klein, und Flöte blasen
kannst du schon gar nicht, und eine Geige hast du auch
noch niemals in den Fingern gehabt, also: Schluß mit der
Hausmusik, und das gute alte und treue Schifferklavier
her, oder die Maultrommell

Ja, siehst du, und nun bist du erst recht in die Haus-
musik geraten! -

Denn Schifferklavier und Mundharrnonika sind kein
Stiefkinder. Wenn du dich mit deinem Sohne oder deinem
Bruder oder mit einem guten Kameraden zusammensetzt,
und hast dir einen ordentlichen Lehrmeister besorgt — da-
mit dii nämlich nicht Mutting in der Küche oder den Nach-
barn die Ruhe vertreibst mit schiefen Tönen — dann be-

kommt dein innerer Mensch am Feierabend eine schöne und
liebe Stimme, du spürst den Zauber und die Größe der
Musik! Denke doch an die einsamen Schiffsmänner im
windstillen Weltmeerl Was meinst du wohl, wo sie hin-
kamen mit ihren Gedanken, wenn sie nicht ihre kleine Haus-
musik betriebenl Und warum greift wohl der Holz-
hacker in den Bergen zur Zither? Weil er spürt: die Klänge
machen das, was in dir während deiner harten Arbeit
katktxig gemacht hat, den Tag über. wieder freundlich und
u

.. Nein! wirst du vielleicht rufen, nein, die Tochter von
Müllers im ersten Stock, die trommelte früher von früh
bis spät und unter polternder Pedalbetätigung, mißglückte
Passagen herunter auf dem Klavier, dem schrecklichen . . .!

Das Klavier ist gar nicht schrecklich, es ist ein schönes.
wertvolles Instrument; aber man hat früher, als unsere
Mutter junge Mädchen waren, den Wert des Klavierspiels,
als eine Ziitat zur ,,Büldung«, erheblich übertrieben. Das
hat den Klavieren falsche Töne und gesprungene Saiten,
den Klavierlehrern Ohnmachtsanfälle und den armen
Mädchen Schreikrämpse und nervöses Gesichtszucken ein e-
bracht, nicht toahr? Und den Nachbarn Wut, und den e r-
geizigen Müttern und Tanten Wut, und allen immer nur
Wut! Aber dafür konnte das Klavier nichts!

Du und ich, wir fühlen uns heute diesen Auffassungen
so fern, wie etwa der Leidenschaft, Niggersongs zu singen,
was ja auch einmal bei uns Mode war. Wer heute Kla-
vierspielen lernt, wird auch nicht mehr Psuschern in die
Hände fallen, denn die Lehrer müssen zuvor eine Prüfung
abgelegt haben. Er wird seine Freude daran haben. denn
er wird ja nur dann Klavierspielen lernen, wenn er
Freude daran empfindet, und nicht, wenn er »sich bilden«
will wie die höheren Töchter von einst.

Aber es muß ja nicht das Klavier sein — wenn du
deine Klampse nimmst, Arbeitskamerad, oder dein Schif-
ferklavier, oder eine altdeutsche Fiedel, wie man sie jetzt
wieder baut, und du gehst mit Lust und Liebe an die
schöne Sache und vergißt den Lehrmeister nicht, dann bist
du nicht geringer oder »unmusikalischer« als dein Kame-
rad, der Klavierspielen kann und dabei vielleicht aus dem
Takt gerät, wenn er mit anderen Instrumenten zusammen-
wirken soll. Die Hauptsache ist: Das Herz ist dabeil

Was- meinst du, Arbeitskamerad, wie sich das Herz
am Feierabend über ..selbstaemachte« Musik freut!
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Breslau konnte UW. für sich buchen und hat dadurch bisher die
Spitze in der 3. Kreisklasse halten können.

Nachmittags empfängt die ÄsJugend die Mannschaft von NSTV.
Breslau zum Pflichtspiel. Das Spiel ist vollkommen offen, da beide
Mannschaften in letzter Zeit nicht zusammengekommen sind. Die
Bezirksklassenmännermannschaft muß die Punkte gegen VsR. Schlesien
verteidigen und es wird schwer sein, den vortrefflichen Tormann
Herde von Schlesien zu überwinden. Beide Mannschaften kann man
als gleich stark ansehen und die Friesenmannen müssen alles auf-
hieten, wenn sie weitere Punkte einstreichen wollen.
B ildie Frauen beginnen mit dem ersten Rückspiel gegen Jahn in
res au.

* sDas goldene Reichssportabzeichen erworben l]
Der Turner Konrad Böhme vom T. V. ,,Friesen«·« erwarb
als erster Brockauer das »goldene Reichssportabzeichen«.

Gerichtliches.
Prozeß Erkstein vor der 7. Strafkammer.

Am Montag begann vor der 7. Strafkammer ein
Prozeß gegen den 46jährigen Gemeindesekretär und Gegen-
buchführer Albert Max Eckstein aus Brockau, dem in den
Jahren 1932 bis 1935 Untreue, erschwerte Amtsunter-
schlagung, schwere Urkundenfälschung und Betrug zur Last
gelegt wird.

Der Angeklagte ist unbestrast und war kommissarischer
Leiter der Gemeindekasse Brockau und seit 1928 Verwalter
der Kirchenkasse. Die Anklage behauptet von dem Ange-
klagten, er habe mehr Kirchensteuern erhoben, als nach dem
Etat der Kirchengemeinde notwendig gewesen wäre. Der
Kreissynode sei ein niederes Steuereinkommen gemeldet
worden. Daher habe der Staat zum Einkommen der

 

gegen die spielstarke Mannschast oon UW. an. Das Treffen in s Pfarrerbesoldung einen höheren Beitrag geleistet, als bei  

I richtiger Angabe des Steuereinkommens erforderlich ge-
wesen wäre: Der Staat sei um 19000,— Mk. geschädigt
worden.

Den Gesamtschaden berechnet die Anklage auf 38000
Mark. ·

Ein Teil dieses Geldes, so wird von der Anklage be-
hauptet, ist bewußt nicht verbucht worden. — Der Ange-
klagte will mit Wissen und auf ,,Anweisung« des Geistlichen
aus den Steuerüberschüssen einen schwarzen Fond gebildet
haben zur Bestreitung außerordentlicher Ausgaben. Als
man die Villa Stern für 65000 Mk. gekauft habe, um
sie als Pfarrhaus zu benutzen, da hätten sich Ausgaben
ergeben, die von diesem Fond genommen worden sind.

Bei seiner weiteren Vernehmung suchte der Angeklagte
die Sache so darzustellen, als wenn er, der ehemals Zahl-
meister war. von der Aufstellung eines Kirchenetats keine
Ahnung gehabt hätte und der damals 25 Jahre alte
Pfarrer allein ein alter Praktiker in allen Kirchenkassens
fachen gewesen sei. Weiter behauptete E., er habe schon
1926 einen Etat übernommen, der auch nicht stimmte,
bei dem auch zu wenig Kirchensteuern eingesetzt gewesen
seien. Auf die Frage des Vorsitzenden, wohin das Geld
gekommen sei, antwortet der Angeklagte: »Es wurde für
die Kirchgemeinde verwendet«.

Dann schilderte der Angeklagte, wie er die Jahres-
rechnung aufgestellt habe. Die erste vollständige Auf-
stellung war nur für ihn bestimmt, dann wurden die
Belege zur Seite gelegt, die nicht in Erscheinung treten
durften und nach Jahrgängen in Mappen geordnet. Die
zweite abgeänderte Jahresrechnung wurde den kirchlichen
Körperschaften vorgelegt. Die Mappen aber und die Belege
seien verschwunden.

Als erster Zeuge wurde der Beamte vernommen, der
die ersten Ermittlungen machte. Er hatte überall hören
müssen, daß der Angeklagte durchaus sparsam gelebt und
keine kostspieligen Gewohnheiten besessen. '‚

Sehr eingehend war die Vernehmung des Pfarrer
Schulte, gegen den der Angeklagte schwere Vorwürfe er-
hoben hatte.

Der Zeuge besaß zu der Buchführung des Angeklagten
das größte Vertrauen und hielt sie für mustergültig. Mit
aller Entschiedenheit bestritt der Zeuge Akten beseitigt zu
haben. Seine Schuld bestünde nur darin, daß er zu viel
Vertrauen zu dem Angekla ten besessen habe. «

Die Vernehmung der zeugen wird am Dienstag
fortgesetzt.



Gchiesische Nachrichten
Erste oberfiblesische Bilds nnd Filmwokhe

Die Landesbildstelle Oberschlesien veranstaltet in die-
sen Tagen in Gleiwitz ihre erste oberschlesische Bild-
und Fi mwoche, in der die Kreis- und Stadtbildstellen-
letter aus ganz Oberschlesien ihre Erfahrungen hinsichtlich
der Verwendung von Bild und Film im Schulunterricht
austauschen und weiteres technisches Rüzeug für ihre
Arbeit erhalten.

Die Bilds und Filmwoche, die unter der Schutzherr-
schaft des Landeshauptmanns von Schlesien, Joseph
Adamczhk, steht und mit der gleichzeitig zwei Ausftellun-
gen verbunden worden sind, wurde in der Aula der Mit-
telschule eroffn-et. Landesbildftellenleiter Aschmann sprach
über den Zweck der Veranstaltung und über das Schaffen
der Bildstellen in der Schule und in der Provinz. Hierauf
nahm Landesrat Mermer, der die Bild- und Filmwoche
sur den verhinderten Landeshauptmann eröffnete, das
Wort. Er unterstrich die enge Zusammenarbeit zwischen
Provinzialverwaltung und Landesbildstelle, die bereits
gute Erfolge gezeigt habe. Gerade vom grenzpolitischen
tandpunkt aus müsse dem Unterricht durch Film und

Bild Beachtung geschenkt werden.
Nach der Vorführung von zwei Schmalfilmen, die

einen interessanten Einblick in die Herstellung der Geräte
und Fislme gaben und des weiteren Ausschnitste aus bisher
geschaffenen Lehrfilmen zeig-ten, erfolgte ein Rundgang
durch die beiden Ansstellungen, von denen die eine die
durch die Bildstellen hergestellten oberschlesischen Heim-at-
bilder zeigt, während in der anderen die neuesten Vorführ-
gerate uu sonsti en Hilfsmittel des Bild- und Fislmunters
richts zu sehen Rub.

 

Unter-stützt die Polizeil
ZurAufklärung des Mordes andem Arbeiter

Karl Ka nia isn Odersteine ist es erforderlich, die
Herkusnsft eines am Tatort zurückgelassenen Sackes fest-
aufteilen. Den Sack dürfte der Täter gelegentlich eines
Einbruches oder Geflügeldiebstahles entwendet hab-en. Er
trägt fol ende Bezeichnung: Ammoniaksulfaftfali
peter auxel zirka 26 Prozent Reinsticks
ft of b Möglicherweise ist der Sack schon im Jahre 1936
gesto len worden. Bei der Wichtigkeit dieser Feststellung
ergeht die Bitte, die Kriminalpolizei in ihrer Arbeit zu
unterstützen. Mitteilungen erbittet die Mordlommission
der Kriminalpolizeilseitstelle Breslau.

Auszeichnung von Lebensrettern _
Der Führer und Reichskanzler hat dem Unteroffis

zier Wilhelm Brendel in Liegnitz und dem Häuer Karl
Potkowa in Hindenburg (OS.) die Rettungsmedaille am
Bande verliehen. Mit der Erinnerungsmedaille für Ret-
tung aus Gefahr wurden der Schüler Hilmar Banifch
in Beuthen (OS.), der Füller Erich Grobosch in Hindert-
burg (OS.), der Füller Paul Hipper in Hindenburg (OS.),
der Köhler Helmut Mahser in Hindenburg (OS.) und der
Bergassessor a. D. Erich Redeker in Hindenburg (OS.)
ausgezeichnet. '

 

Schutz für die schlesischen Hohlglasveredelungsbetriebe.
Der Reichs- und Preußische Wirtschaftsminister hat

die in den Grenzbezirken Schlesiens und des Baheris en
Waldes gelegenen Hohlglasveredelungsbetriebe (Blei ri-
stallschleifer-eien), die an der innerdeutschen Wirtschafts-
belebung bisher weni teilhatten, durch ein besonderes Er-
richtungs- und Erwe terungsverbot unter Schutz gestellt.

Aus Breslau
Gliicktvünsche der Stadt an Gerhart Hauptmann
Oberbürgermeister Dr. Fridrich sandte Gerhart

Hauptmann zu seinem Geburtstage das nachstehende
Glückwunfchschreiben: ,,Zur Vollendung des 75. Lebens-
jahres bringt die Stadt Breslau ihrem Ehrenbürger die
herzlichsten Glückwünsche dar. Sie gedenkt an diesem Tage
mit besonderem Dank des hervorragenden Repräsentanten
fchlesischer Dichtung der in seinen Werken die Seele uwd
die Sprache des fchiesischen Menschen ber Weit nahe-
gebracht bat. Möchten Ihnen noch viele Jahre bei bester
Gesundheit beschieden sein«

Gründerg. Durch einen eigenartigen Un-
fall kam die 481ährige Maria Lies aus Kleinitz ums
Leben. Sie war vor einigen Tagen in der Dunkelheit
gegen einen Lichtmast gelaufen und hatte sich eine schwere
Gehirnerschütterung zugezogen, die jetzt ihren Tod her-
betführte.

Freystadt. Todessturz von der Treppe. Jn
Aufhalt stürzte der 89 Jahre alte frühere Maurerpolier
und Kriegsveteran von 1870/71 Gottfried Weigler die
Treppe hinunter. Er erlitt neben einem Beinbruch andere
schlwere Verletzungen, denen er nach wenigen Stunden
er ag.

Bunzlau. Autounglück im Schneetreiben.
... Zwei Tote. Jn der Nähe der Tillendorfer Bahn-
unterführung auf der Landstraße Bunzlau—Klitschdorf er-
eignete sich ein schweres Autounglück. Der Fuhrunterneh-
mer Stoppe aus Tillendorf wollte vier Personen, die an
einem Fest seines Betriebes teilgenommen hatten, im Auto
nach Hause fahren. Er hielt bei dem gerade zu dieser
Zeit einsetzenden Schneetreiben das weiß leuchtende
Masuertverk der Bahnunterführung für die Durchfahrt.
Der Wagen fuhr in voller Fahrt gegen die Mauer. Die
vier Jnsassen wurden so schwer verlegt, daß zwei von
ihnen, die Arbeiterin Böthig und der Hausbesitzer Klei-
nert, auf dem Transport ins Krankenhaus starben. Frau
Kleinert hatte beide Beine gebrochen; der vierte Jnsasse
liegt ebenfalls mit schweren Verletzungen danieder.
Fuhrunternehmer kam mit Armbrüchen davon.«

Bunzlau. Düppelstürmer 96 Jahre alt.
Der vormalige Tuchlaufmann Karl Gallus konnte in
geistiger Frische seinen 96. Geburtstag begeben. Karl
Gallus nahm als 221ähriger am Feldzug gegen Dänemark
und an der Erstürmung der Düppeler Schanzen sowie am
Uebergang nach Alsen teil. Er ist Inhaber des Düppel-
kreuzes und des Alsenkreuzes.

Hirschberg Todesfturz eines Greises. Der
Rentier Karl Schütz aus Seifersdorß der in Querbach
zu Besuch weilte, unternahm am Abend noch einen kur-
zen Spaziergang durch Querbach. Er kam in der Dun-
kelheit von der Dorfstraße ab nnd stürzte in den Graben,
wobei er sich schwere Kopfverletzungen zuzog. Erst später
fand man den Verunglückten, der im Warmbrunner Kran-
kenhaus an den Folaen der Verleßiinaen aestorbeti ist«

; Fürstenstein

 

Der .

 

Bad Salzbrunn
Schloß Fürstenstein hat im Laufe der

letzten Jahre eine stetig stei ende Besucherzahl zu ver-
eichnen. Waren es im Ja re 1933 in der Zeit von
anuar bis Ende Oktober nur 29 000 Besucher, die sich

an den gartenbaiilichen Schönheiten, dem Schloßbau und
den Jnneneinrichtiingen erfreuten, so stieg diese Zahl von
42000 im Jahre 1934 auf 69 000 (1935), 77000 (1936) und
schließlich im gleichen Zeitraum dieses Jahres auf 91 554
Besucher, die sich aus Jn- nnd Ausländern zusammen-
festen. Diese Zahlen sind ein sprechender Beweis für die
Anziehungskraft der Schönheiten Fürstensteins.

Waldenburg. Grubenanlagen im Bild. Um
den in den meisten Fällen unerfiillbaren Wünschen ider
Besucher des Berglandes nach einer Besichtigung von
Bergwertsanlagen wenigstens in anderer Form gerecht
werden zu können, wird der hiesige Verkehrsverein ein
Filmband herstellen lassen, das die Grubenanlagen über
und unter Tage und die dort schaffenden Menschen zeigen
wird. Das Bildband wird gleichzeitig zu Unterrichts-
zwecken Verwendung finden unsd auch ausgeliehen werden.

Waldenburg. Jubiläum des Kreisvereins
vom Roten Kreuz. Der Kreisverein Waldenburg
des Deutschen Roten Kreuzes (Vaterländischer Frauen-
verein), der mit 395 Samariterinnen und 42 ausgebilde-
ten Helserinnen mit an der Spitze der schlefischen Kreis-
vereine steht, begeht am 17. November im Capitol die
Feier seines 70jährigen Bestehens. Jm Verlauf dieser
Feier wird die Provinzialleitung des Bereitschaftsdienstes
140 neue Samariterinnen auf den Führer verpflichten.

Neurode. Elektrohandwerkertagung. Hier
fand eine Obermeiftertagnng der Elektro-Jnnungen von
Schlesien im Hotel Wildenhof statt, die von Bezirks-
innungsmeister Beet-Breslau geleitet wurde. Jm Mittel-
punkt dieser Tagung standen neue Werbemaßnahmen für
die Aktion »Gutes Licht —- Giite Arbeit« und für die
Weihnachtswerbung. Ferner fand an diesem Tage ein
Hauptquartal der Elektro-Jnnung Habelschwerdt statt, zu
der die Kreise Frankenstein, Münsterberg, Glatz, Neurode
und Habelfchwerdt gehören. Hier wurden fünf neue Mei-
ster und 16 Gesellen freigesprochen. Bürgermeister Kroes
mer warb für die Stadt als geeignetem Tagungsort, in-
dem er ihre Schönheiten, aber auch ihre Notlage schil-
derte. Die Tagunan wurden durch einen Kamerad-
schaftsabend beendet.

 

Allerlei Neuigkeiten
Anerkennung des Führers. Der Führer und Rei skan

ler hat der Mannschaft des Motorrettungsbootes „einnimmt
ber Station Borium der Deutschen Gesellschaft zur Rettuna

Ueber 90000 Besucher in i Ochs

 

ffbrüchiger ielegraphifch Dank und Anerkennung übermit-
telt iir die Bergung der 13 Mann starken Besatzung des Ein-
dener Loggers ,,A E 98«.

Das Reh im “Damenuhren. Jn Heiiigenhaua wenn Din-
seldorp fand sich in einem Dameiifrisierfalon in einer der
aupt traßen ein seltener Gast ein. Ein E} eh kam mit großen
aßen die Hmdenbuxgstraße bmaufgeftürmt, jagte dann in die

Schaufensterscheibe eines Damenirisiersalons und setzte noch
über den 6cbautaften binweg. Als der Besitzer in den Salon
eilte, rannte dort das todwnnde Reh auf und ab. Mit Hilfe
der Nachbarn wurde das Tier herausgebracht, mußte aber lei-
der notgeschlachtet werden, da es aus zahlreichen Schnittwuu-
den blutete.

Das erste Winteropfer. Jn Tegernsee hat der Winter das
erste Todesopfer gefordert. Auf der durch nächtlichen Schneefall
glatt gewordenen Straße kam ein Kriaftwagen ins Riitschen und
fuhr zwischen den Bäumen der Uferpromenade hindurch in den
See. Einer der beiden Jnsassen fand den Tod, dem anderen
gelang es, eine Tür des Kraftwagens, der bis über das Verdeck
im Wasser stand, zu ösfiien und sich zu retten.

Starkes Fernbeben aufgezeichnet. Am Sonntagmittag
wurde auf den wiirttembergischen Erdbebenwarten Stuttgart,
Ravensburg und Meßstetten ein starkes Fernbeben aufgezeich-
net. Die Herdentfernung dürfte rund»5000 Kilometer betragen.
Der Herd liegt ziemlich genau in östlsicher Richtung von Stutt-
gart, also im Grenzgebiet von Afghanistan und Belutschistan,
zwischen Jran unb Britisch-Jndien.

Befreiung vom iüdischen Schachertum. Die Beratungen der
palnischen Kaufiiiannschaft, zu denen sich viele tausend Kauf-
leirte ans allen Teilen des Landes in Warschau zufammen-
gefunden hatten, wurde mit einer Entschließung abgeschlossen-
II. a. wird gefordert, daß die Lieferiingen an die Armee, die
Behörden und Gemeinden in Zukunft ausschließlich nur noch
von Polen erfolgen. Gegen den übergroßen Einfluß der Juden
im polnsischen Handel müsse energisch vorgegangen werden, Der
iiidische Einfluß habe sich in dem Jnnen- und Außenhandel
verderklzlich auf Handelsmoral unid Handelsmethoden aus-
gewir .

Berüchtigter iüdischer Mädchenhändler verhaftet. Jn War-
schau gelang der Polizei die Verhaftiing eines von der Polizei
verschiedener Länder gesuchten berüchtigten jüdischen Mädchen-
liändlers Aron gJJiorbucbowica. Es konnte ihm unter anderem
nachgewiesen werden, daß er sich vor einig-en Monaten unter
falschem Namen mit einer Warschauer Musiklehrerin verheiratet
hatte, bie er bauu in Buenos Asires verkauft hat. Eine Freun-
din der nach Buenos Aires verschleppten Lehrerin hatte ihn
auf der Straße erkannt und feine Verhaftiing veranlaßt.

Typhus in einem Londoner Vorort. Jn dem Londoner
Vorort Crovdon ist vor kurzem eine Thphusepidemie ausge-
brochen. Bisher sinid 60 Personen erkrankt. Sechs Todesfalle
wurden gemeldet.

Lies Deine Heimatzeitungl

Der ärztliche Feiertagsdienst wird am Bußtag
von Herrn Dr. Breitk o pf, Gr.Koloniestr. 7,wahrgenommen.

 

 

Opernhaus
Dienstag 20 Uhr

Die Gärtnerin aus Liebe

Mittwoch 20 Uhr
Plaßmiete B 2

“BDBI‘BHSIPBMHM IIBI' nunen
führt zu Kopfschmerzen und
Unwohlsein. Verwenden Sie
bei Ueberanetrengung das
seit 120 Jahren bewährte

Iralners nllilßllllliiSSßI‘!
Envch Arden z .

Donnerstag 20 Uhr a I‘ o g STIRUvßkkaulh

II V II B a ll
Gleitra Breslauer streitig 9   

Freitag 20 Uhr
Platzmiete C 2

Dichter und Bauer
Sonnabend 20 Uhr

Platzmiete G 2

La Bohåme
Sonntag 18,80 Uhr

Tristan und Jsolde

Schauspielhaus
Dienstag 20 Uhr

Tartuffe
Mittwoch 20 Uhr

Michael Kramer
Donnerstag 20 Uhr

 

Leupinzcxeme u. Seife
seliszahren bewährt bel Pickei

entsunken-Einem
Geslchtsausschlag. Wundsein usw.

Fach-Drogerie G. Konczak.
 

 

   DaskleineHoflonzert .

Freitag 20 uhe - E
Tartuffe Wenn-Je- m;

Sonnabend 20 Uhr Paket/grob) F 728
Gastspiel

Paul Wegener-Berlin . ATA puijiund “heuer! alles!
mit eigenem Ensemble par-»Mmequ

Der Totentanz
Sonntag 20 Uhr

Michael Kramer
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1938

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

Jacken und -Mänte|‚
Maß-Abteilung!

Sonder-Abfall“ Chauffeur-Kleidung
Ja d - Meldung, Beruf: - Kleidung
Sk -Kloldung für Damen, Herren u. Kinder

5 Verkaufsstockw.‚Fehremlrl‚Elg.GroßnHerstell.
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Brockauer Bereinsanzeigen.
- T. m. ,,Frtesen« finden. Handballpflichtspiele am Mittwoch,

den 17. November auf dem Friesenplaß: 10 Uhr »Friesen« 1. Männer
— ,,UW.« 18“ Uhr »Friesen« AsJugend — ,,NSTB.« 14'o Uhr
»Friesen« Bezirksklasse —- -,,VfR. Schlesien«.

Kriegerkameradf aft Brockain Sonntag, ben 5. Dezember,
20*]. Uhr, findet im essehof eine vom SSsOberabschnitt Südost
Breslau, veranstaltete Feier: »Deutsche Frömmigkeit«, anläßlich
der 150. Wiederkehr des Sieges von Leuthen statt. Ermäßi te Vor-
vertaufspreiser Slum. Platz 1,50 wir, 1. Platz 0,75 Mk» 2.2131?t ‚50 Mk.
Meldungen hierzu, auch von Nichtkameraden, nimmt bis 28. ovember
der«Geschäftsführer entgegen

  

Bekanntmachung
über Eichtage.

1. Die Nacheichung der Meß- und Wiegegeräte gemäß § 11
ber Maß- und Gewichtsordnung findet
vom 22. November bis 27.‘ November 1937, werktäglich
von 83° Uhr bis 12 Uhr in der Eichstelle in Brockau,
Gasthaus zum Volksgarten, statt. Um den Gang der
Abfertigung zu regeln, werden die Eichpflichtigen noch
besonders aufgefordert, ihre Meß- und Wiegegeräte
zum Eichlokal zu bringen.

Die Geräte sind gereinigt vorzulegen; andernfalls
werden sie zurückgewiesen. Waagen müssen mit den
zugehörigen Schalen eingeliefert werben.

2. Die Eichgebühren sind beim Abholen der Geräte bezw.
im Anschluß an die Eichung sogleich an den Eich-
beamten zu zahlen. . _

3. Wenn die Geräte nicht rechtzeitig abgeholt oder die
Gebühren nicht sofort bezahlt werden, werben bie
Gegenstände dem Bürgermeister übergeben; in diesem
Fall wird ein Zuschlag von 50 Rpfg zu den Eich-
gebühren erhoben.

4. Gegenstände, die wegen ihrer Größe oder Befestigung
nicht im Eichraum vorgelegt werden können (z. B. Vieh-
waagen, Brennereiwaagen, Neigungswaagen, Petroleum-
maße, Tankstellen usw.) werden an ihrem Standort
geprüft.

Bei Eichungen außerhalb des Eichraums (am Ge-
brauchsort) sind die Prüfungsgeräte (Normalgewichte
usw.) unentgeltlich zu befördern und Arbeitshilfskräfte
zu stellen. Die Beförderung der Prüfungsgewichte ist
zweckmäßig für alle Biehwaagen eines Ortes in einer
Hand zu vereinigen.

5. Während der Eichtage ist ein Waagenbauer anwesend,
um unrichtige oder fchadhafte Waagen instand zu fegen.
Die Kosten dafür haben mit den Eichgebühren nichts
zu tun und sind zweckmäßig mit dem Waagenbauer
vorher zu vereinbaren. Die Eichbeamten befassen sich
weder mit der Ausführung noch mit der Vermittlung
der Arbeiten an unrichtigen Waagen. -
 

Zur Beachtung. .
Verpflichtet zur Vorlage ihrer Meß- und Wiegegeräte sind:
Gewerbetreibende des Groß- und Kleinhandels, Ge-

nossenschaften, Konsumvereine, Landwirte, Stellenbesitzer,
Freigärtner, sowie Personen, die aus Geflügel- oder
Bienenzucht, Fischerei, Obst- und Gemüfebau einen fort-
gesetzten Erwerb ziehen und Fabrikbetriebe mit eich-
pflichtigem Verkehr.

Zur Nacheichung sind vorzulegen:
Sämtliche im Besitz befindlichen Waagen (einschl.

Milchwaagen, Butterwaagen, Backftubenwaagen, Schnell-
waagen, Dezimal-, Vieh- und Brennereiwaagen), sämtliche
Gewichte (auch die der Vieh- und Fuhrwerkswaagen),
Flüssigkeitsmaße (besonders! Milchmaße,l Essig-, Oel-,
Benzin- und Petroleummaße), Längenmaße, Kluppmaße
zur Holzvermessung und Hohlmaße.

Meßgeräte, deren Nacheichfrist abgelaufen ist oder
deren Eichstempel entwertet sind, dürfen im Verkehr weder
angewendet noch bereit gehalten werden.

Zuwiderhandelnde werden nach § 22 der Maß- und
Gewichtsordnung bestraft (bis 150,— RM.). Neben der
Strafe ist auf Unbrauchbarmachung oder Einziehung der
vorschriftswidrigen Meßgeräte zu erkennen.

Brockau, den 15. November 1937.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

 

 


